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Russische
L y ck , den 19. März 1915.

Der Krieg ist ein rauhes Handwerk ; unter dem Zwange
des Muß , im Kampfe um sein eigenes Leben und seine
Existenz entfernt sich der Soldat von zarter Rücksicht und
Milde. Aber es gibt Distanzen . Daran muß ich immer
wieder denken , wenn wir bei unseren Fahrten die Grenz¬
orte di »s und jenseits der weißblauroten Pfähle berühren .

Philipowo hat unter den Kämpfen etwas gelitten ,
sonst aber findet man auf der ganzen Strecke zwischen
Seyny un>d der deutschen Grenze fast nichts von Zerstö¬
rung . Der nächste Ort auf deutscher Seite , Mirunsk e n,
ist dagegen schon arg verwüstet, obwohl hier Artillerie¬
kämpfe nicht stattgefunden haben. In Marggra -
b o w a lag der russische Stab ; aus diesem Grunde blieb
das Städtchen wenigstens von Brand so ziemlich verschont ,
aber viele Häuser sind imJnnernnurnochTrüm -
merhaufen . Fenster und Türen , teilweise auch Trep¬
pen , sind zusammengehauen worden, von Mobiliar und den
sonstigen Einrichtungen findet man vielfach nur noch
Bruchstücke. In Lyck legten Artilleriegeschosse und Brände
manchen schönen Bau nieder und machten Ruinen daraus .
Schwer zu sagen, was von der Zerstörung auf das Konto
böswilliger Brandstiftung zu setzen ist . Aber die Verwü¬
stungen in den Häusern tragen ganz unverkennbar den
Stempel sinnloser Zerstörungswut und überall
sieht und merkt man ekelhafte Schmutzereien .
Mehrfach fand ich zerbrochene Möbelstücke , die offenbar
als Brennmaterial verwendet worden sind. Das Verheizen
von Möbeln muß im großen Umfang geschehen sein. Sah
sich doch der General Orv -notpsky veranlaßt , durch
einen Armeebefehl anzuordnen , daß zum Heizen
nurBrennholz verwendet werden soll . Nicht minder
notwendig wäre es gewesen , die Benutzung von Küchen
und Kammern als Aborte zu verbieten. Die Verun¬
reinigung geschah selbst dort , wo Klosetts im Hause waren .
Jetzt müssen an verschiedenen Stellen gefangene Russen
die von ihren Landsleuten hinterlassene Unordnung und
Schmutzerei wieder Wegräumen. Aber sie beeilen sich nicht
dabei, ich sah überhaupt noch keinen gefangenen Russen bei
der Arbeit , der nicht mit langsamer Bedächtigkeit hantierte .
Auf der Treppe meines Quartiers in Lyck, wo ich einige
Nächte blieb, war ein baumlanger Russe mit dem Müllauf¬
räumen beschäftigt. Er pfiff und summte Melodien vor
sich hin , schaute in die Welt hinaus ; nur wenn jemand
kam, setzte er seinen Besen langsam und vorsichtig in Be-
wegung.

B i a l l a hat verhältnismäßig wenige Häuser durch
Brand verloren , aber viele Wohnungen sind so ausge¬
räumt , als hätten die früheren Bewohner ihr Domizil ge¬
wechselt. Sie sind weiter nach Deutschland hinein geflüch¬
tet, ihr Hab und Gut aber wandelte nach Rußland . — Wir
passieren Sch Widdern . Nur noch kahle schwarze Um¬
fassungsmauern starren uns entgegen , kein Leben regt sich ;
aus der weißen Umrahmung der Winterlandschaft heben
sich in der Dämmerung die verräucherten Trümmer ge¬
spenstig ab. Jenseits der Grenze hören die schrecklichen
Kriegsspuren fast vollständig auf . S ch t sch u t i n ist un¬
berührt geblieben, das Städtchen macht einen freundlichen
Eindruck, man sieht viele steinerne Häuser . Ein Pracht¬
stück ist die katholische Kirche mit ihrem von Goldschmuck
schützenden Hochaltar und den acht Nebenaltären , die die
Seitenwände des Schiffes beinahe vollständig einnehmen.
Auf dem Marktplatz in Schtschutin waren gefangene Rus¬
sen mit einer ihnen und den Einwohnern wenig vertrauten
Arbeit beschäftigt: sie säuberten den Platz. Festgebackene
Hügel von Eis und Dreck mußten losgehackt werden. Auch
hier kann an Lebensmitteln noch kein Mangel sein . Im
polnischen Kasino , zu dem eine schmutzige wacklige Treppe
hinaufführt , und das sich als ein mäßig sauberes großes
Zimmer mit einer breiten Tafel in der Mitte präsentiert ,
kann man speisen wie in einem guten großen städtischen
Restaurant . Außer Suppen und den verschiedenen Fleisch¬
gerichten gibt es Kompott und süße Speise . Für ein ge¬
waltig großes Kalbskotelette mit Ei und Bratkarwffeln
dazu zahlt man 1,60 Mk. Nach S t o w i s k i fuhren wir
weiter. Hätten uns nicht die militärischen Bilder in die
traurige Wirklichkeit zurückgerufen, man hätte glauben
können , es herrsche Frieden und die Einwohner warteten
hinter dem warmen Ofen aus Wintersabschied. Aber
daran scheint der Grobian noch lange nicht zu denken . Heute
bläst er uns einen eisigen Nordwest ins Gesicht. Mittags
machte die Sonne vergebliche Anstrengungen , ein Stück¬
chen Herrschaft zu erobern , bald war sie wieder hinter einer
Wand von Schneewolken verschwunden . Das typische Bild
des verheerenden Krieges , wie es Ostpreußen mit seinen
Brandstätten darbietet , fehlt hier . In S t a w i s k i ge¬
hören Holzhäuser zu den Seltenheiten ; keines von den
Hotz- oder Steinbauten , unter denen sich einige hübsche
Dillen befinden, ist zerstört oder auch nur beschädigt . - Das
llroße Kloster in diesem Ort dient jetzt als Stapelplatz für

Spuren .
die Hindenburgspende . Mächtige Kisten werden abgeladen-:
in einer Ecke liegt ein richtiger Berg von Pelzen . Die
können hier wirklich gut gebraucht werden. Schon man¬
chem -Soldaten sind die Glieder erfroren . Und nach der
Ansicht von Leuten , die schon seit Jahrzehnten im Osten
wohnen, kann hier im April noch recht viel Schnee fallen,
und die Temperatur oft noch recht unangenehm werden,
was bei 10 Grad Reaumur unter Null und Schneewehen
selbst der abgehärteste Mensch empfindet . Ta läßt sich
denken , was ein Pelz und warme Unterkleidung , besonders
während des Dienstes im Schützengraben und auf Wache,
für die Mannschaften bedeutet.

Weiter gehts auf S u p y zu . Das Auto tanzt über die
holprigen Feldwege wie ein Federball . Gerade vor einem
Dorf überholen wir mehrere Bataillone frisch eingetrof-
fener Reservetruppen -. Ueberwiegend junge Leute in ganz
neuer Ausrüstung . Exzellenz v . K . kam aus feiner eben¬
erdigen Klause, die am Tage vorher erst einen Bodenbelag
erhalten hatte , begrüßte die Ang-ekommenen und machte
ihnen die Mitteilung : „Heute Nacht werdet Ihr Pulver zu
riechen bekommen .

" — Unmittelbar hinter dem Dorf liegt
die deutsche Verteidigungslinie . Fortgesetzt . greifen die
Russen an , ununterbrochen hört man Gewehrfeuer. Vor
den Schützengräben liegen Haufen von Leichen . Die
Russen erlauben nicht , sie der Erde zu übergeben. Sie er¬
öffnen jedesmal ein rasendes Feuer , sobald sich nur ein
Mann sehen läßt , gerade so , als sei ihre Munition uner¬
schöpflich. Die Quartiere in den elenden Dorfhütten sind
nichts weniger als komfortabel. Zehn Mann und mehr
wohnen in Räumen von wenigen Quadratmetern . Trotz
der Aermlichkeit und dem gewohnten Schmrch fehlt den
Einwohnern nicht der Sinn für etwas Schönheit und Be¬
haglichkeit . Außer den üblichen Heiligenbildern in
schreienden Farben sah ich auffallend viele Topfblumen an
den Fenstern , meistens Geranten . Unsere Leute richten
sich, so gut es geht, wohnlich ein, scheuern und putzen , als
wären sie im eigenen Heim . „Wir rüsten für den Som¬
meraufenthalt "

, meinte -der Ortskommandant . Im Quar¬
tier der Funker trafen wir einen Hauptmann und seine
Offiziere mit der Lötlampe erfolgreich auf der Wanzen-
jagd . Ritzen in der Wand wurden aufgebrochen und jedes
Mal eine Batterie von Ungeziefer unter Feuer genommen.

An der Front arbeiteten schon die Mheinwerfer und
Leuchtkugeln , als wir zurückfuhren. In einem der Wälder
stießen wir auf ein großes Kriegslager und zahlreiche
Waldwohnungen . „Am Gesundbrunnen " war ein rich¬
tiger , einwandfreies Wasser liefernder Ziehbrunnen ange¬
legt. Am Eingang der Hindenburgstraße hing eine „Be¬
kanntmachung" folgenden Inhalts : „Die Anlagen sind
dem Schutze der russischen Granaten empfohlen. Brumms¬
dorf, den 12. 3. 1915 . A .K .O .

" — Es herrschte ein Leben
und Treiben , wie an Frühlingstagen im Grunewald . Das
Donnern und Bumsen der Kanonen lieferte die sfimmungs-
volle Musik . Der Photograph traf seine Vorbereitungen,
um das „Waldleben" zu verewigen. Als ich zu den Sol¬
daten sagte : „Das Bild erscheint im Mitteilungsblatt "

, da
waren im Augenblick persönliche Beziehungen gesunden.
So erfuhr ich mancherlei, das ich aus militärischen Grün¬
den nicht dem Papier anvertrauen kann. Ueber G r a -
j e w o , das gleichfalls keine Kriegsspuren an den Häusern
aufweist, brachte uns der wieder ziemlich intakte Wagen
auf deutsches Gebiet- zurück. Um sich zu orientieren , braucht
man nicht nach den Grenzpfählen zu schauen . Sobald die
offenbar mutwilligen Zerstörungen anfan¬
gen , kann man sicher sein , Rußland verlassen zu
haben . Die Ortschaften von der Grenze bis Lyck sind
nur noch Brandruinen , nirgends spürt man Leben ,
alles ist t o t u n d L d e.

Von P r o st k e n z . B . stehen noch vier kleine Hüttchen .
Aber die angerichteten Verwüstungen sind nicht die Folge
von Arfilleriefeuer , hier hat die Hand des Brand¬
stifters regiert . Um Pr ostken ist nie gekämpft
worden, trotzdem sind sämtliche Häuser ausge¬
brannt , fast nichts ist geblieben. Bemerkenswerter Weise
verschonte das Feuer einen fertiggestellten Neubau in¬
mitten einer Reihe ausgebrannter Häuser . Bei dem Neu¬
bau lohnte -es nicht , den roten Hahn aufzusetzen . Was von
den Einrichtungen ein Raub der Flammen oder beute-
hungriger Hände , das läßt sich natürlich nicht mehr fest¬
stellen . Was jedoch „ großzügig" geraubt worden ist, da-
von konnte ich mich noch durch Augenschein überzeugen.
In einem neuen Elektrizitätswerk in der Nähe des Bahn¬
hofs am Nordausgange Prostkens sieht man noch die ab¬
montierte große Dynamo -Maschine und die Anlage zum
Abtransport . Der unvermutete Rückzug störte die ein¬
trägliche Kriegsarbeit der Russen . Vom Dache des Ma¬
schinengebäudes aus hat der Kri-egsphotograph das Bild
der zerstörten Stadt auf die Platte gebannt , ein Dokument
russischer Kriegsführung , für immer sestgelegt .

Düwell , Kriegsberichterstatter.

Tagesbericht der oberstenHeeresleitung
Tagesbericht vom Sonntag.

Westlicher Kriegsschauplatz .
Am Aserkanal südlich Dixmuiden besetzten unsere

Trnvptn de« von Belgiern besetzten Ort Drie Grarf -
ten aus dem westlichen Ufer.

Im Priesterwalde wurden mehrere französische Vor¬
stöße aboewiesen .

Oestlicher Kriegsschauplatz :
R-nsstsche Angriffe in Gegend A u g u st v w wurden zu¬

rückgeschlagen .

Tagesbericht vom Montag.
Westlicher Kriegsschauplatz :

Nach dem Orte Drie G r a e f t e n, der sich seit dem
3. April bis auf einzelne Häuser am Nordrande in nnserrm
Besitz befindet , suchten die Belgier Verstärkungen heran¬
zuziehen. Sie wurden jedoch durch unser Artilleriefeuer
zurückgetrie ben.

Ebenso verhinderte unser Artilleriefeuer französische
Angriffsversuche im Ar g o n n e r W a. I d e. Ein stärkerer
feindlicher Angriff gegen die Höhenstellung westlich B o u-
r e u i l l e s (südlich von Barennes) brach leicht vor unfern
Hindernissen zusammen .

Französische Jnfanterievorstöße westlich von Pont
L M o u s s o n hatten keinen Erfolg, dagegen brachten un¬
sere Minen- Sprengungen Geländegewinn im Priester¬
walde.

OestlicherKriegsschauplatz .
Ein russischer Angriff am Mariampol wurde unter

schweren Verlusten für den Feind abgeschlagen .
Sonst hat sich auf der ganzen Ostfront nichts ereignet.

Schwere Lasten.
Der Vorsitzende des Ausschusses der Vereinigung der

Steuer - und Wirtschaftsreformer Graf Mirbach-Sorquitten
stellte eine Reihe von Thesen auf , in denen er den Nach¬
weis zu führen sucht, wie schwer die Landwirtschaft unter
den gegenwärtigen wirtschaftlichen Verhältnissen zu leiden
hat und welche Nachteile für sie einige behördliche Anord¬
nungen brachten . Niemand wird bestreiten, daß der Land¬
wirtschaft nicht nur die Vorteile aus der hohen Preislage
ihrer Produkte zufließen , sondern daß auch eine für sie
recht schwierige Situation eingetreten ist . Der Mangel an
Arbeitskräfte.n für die Frühjahrsbestellung , die hohen
Futterpreise , der Mangel an Futtermitteln , das Fehlen
von Pferden , das Fehlen von käuflichen Düngemitteln , die
hohe Preislage der Düngemittel , ganz abgesehen von einer
Anzahl anderer Uebelstände machen der deutschen Land¬
wirtschaft manche Sorge . Nur stehen die Dinge nicht so,
wie sie uns Graf Mirbach von seinem ganz einseifigen
agrarischen Jnteressenstandpunkt aus vorführen will.

Wenden -wir uns gleich einer sehr wichtigen Argumen¬
tation zu . Graf Mirbach behauptet :

„Die Landwirtschaft hat sich durch die ihrerseits bereits
im Frühherbste beantragten Höchstpreise für Brotgetreide
eine sehr erhebliche Einnahmeeinbuße auferlegt . Ihr
Wunsch, damit den Konsumenten relativ niedrige Brot -
Preise zu verschaffen , ist leider dadurch vereitelt worden,
daß entsprechende Mehlhöchstpreise ausgeblieben sind .

"
Eine -erhebliche Einnahmeeinbuße hat die Landwirtschaft

bei der Höchstpreisfesfietzung zu verzeichnen , da die freie
Konkurrenz wohl die Preistreiberei noch stark begünstigt
hätte. Aber ein Verzicht auf Mehrgewinne ist doch kein
Opfer patriotisch gesinnter Leute . Nach dem Reichsstatisti -
schen Amt betrug in Deutschland im Jahre 1913 die Rog¬
genernte 12 222 394 Tonnen . Nehmen wir an , die Ernte
ist 1914 etwas ungünstiger ausgefallen , und vor dem Aus¬
bruch des Krieges sei ein erheblicher Teil nach dem Aus¬
land exportiert , so dürsten immer noch bei der Höchstpreis -
festsetzung mindestens rund 10 Millionen Tonnen Roggen
in den Händen der Landwirte gewesen sein . Nun betrug
1913 der Durchschnittspreis für Ropven 164 M die Tonne.
Am 4 . November 1914 wurde der Höchstpreis für Berlln
auf 220 Jl heraufgesetzt; nach dem Westen und nach SW -
deutschland zu steigerte sich der Preis bis auf 237 ^ .
Lassen wir auch die ferner vorgesehene Steigerung von
3 M für die folgenden Monate ganz außer Ansatz und hol»
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ten nur bk Differenz von 164 M zu 220 M fest, so ergibt
sich für die 10 Millionen Tonnen Roggen eine Preis¬
erhöhung von 660 Millionen Mark , die den Landwirten ,
vor allem dem Großgrundbesitz, zugute kam . Die Verzicht -
Leistung auf ein weiteres Mehr können wir nicht ats eine
„schwere Last " der Landwirtschaft buchen.

Nur an diesem einen Beispiel haben wir die Rechnung
nachgeprüft. Die Gewinne , welche die hohen Preise für
Weizen , Hafer , Gerste, Hülsenfrllchte und Kartoffeln ein¬
brachten , kommen noch dazu.

Wir fragen : hatte die Landwirtschaft für diese ihre
Fruchtbestände entsprechend höhere Aufwendungen ge-
inacht ? Das kann nur in einem ganz beschränkten Um¬
fange zugegeben werden. Vielleicht sind hier und da ein
paar Mark mehr an Löhnen für Erntearbeiter ausgegeben
worden, sonst aber nichts!

Gewiß hat der Mehlhandel nicht zum mindesten der
Mühlenbetriebe die Konjunktur ausgenützt, um den 560
Millionen noch einige hundert Millionen für sich hinzu¬
zufügen ; aber die Lasten tragen die Konsumenten
allein , nicht die Produzenten und der Handel . Die
Preisfestsetzung allein hilft den Konsumenten nicht , wenn
nicht die Preisfestsetzung ungerechtfertigte Gewinne unter¬
bindet !

Die Maßnahme , daß die Abschlachtung von Schweinen
«mgeordnet wird , aber nur für Tiere mit über zwei Zent¬
nern Gewicht und Garantie eines Preises von 70 M für
den Zentner , hält Graf Mirbach für die Landwirtschaft für
erträglich. Wir glauben , für den Konsumenten wäre das
ein sehr unerträglicher Zustand ! Bei 70 JC der Zentner
Lebendgewicht würde das Pfund Schweinefleisch auf
1,60 M kommen . Das bedeutet für Millionen Familien
die Aufgabe jedes Fleifchgenusses . Diese Anordnungen
stehen ganz außerhalb der Maßnahme , durch welche die Er¬
nährung der Bevölkerung durchgehalten werden soll . Der
Vorteil der Landwirtschaft kann doch gegenwärtig nicht aus¬
schlaggebend sein , sondern die Frage : wie kann die Er¬
nährung sichergestellt werden? Dazu gehört jetzt vor allem
Sicherstellung der Kartoffeln für die menschliche Nahrung .
Deshalb muß die große Schweinehaltung zurückgedrängt
werden . Deshalb muß die Abschlachtung von Schweinen
unter zwei Zentner Gewicht gefordert werden, denn
Schweine über zwei Zentner sind schlachtreif ; hier bedarf
es , besonders bei dem Monopol an Mastfutter , keines
Zwanaes zum Abschlachten.

Aber auch die Kartoffeln will Graf Mirbach den Land¬
wirten für die Viehhaltung sicherstellen , denn sonst käme die
Landwirtschaft in eine kritische Lage, ihre Leistungsfähig¬
keit würde dadurch geradezu in Frage gestellt . Doch nur
die Leistungsfähigkeit in der Viehhaltung . Diese muß aber
jetzt den höheren Zwecken zur Sicherstellung der Volks¬
ernährung . geopfert werden.

Es mußte doch wirklich nicht schwer fallen, jetzt einzu¬
sehen , daß wir uns nicht die Kartoffeln von den Schweinen
auffressen lassen dürfen , um nachher an diesen für die
ärmere Bevölkerung so wichtigen Nahrungsmittel Mangel
zu leiden. Me Spekulation der Feinde Mutschlands be¬
ruht doch darauf , daß an vegetabilischen Nahrungsmitteln
nicht genug vorhanden sein möge. Gegen diesen Mangel
alle Vorsorge zu treffen , ist die höchste Zeit . Im Gegen¬
satz zu dem einseitigen agrarischen Interesse müssen wir
immer wieder die Beschlagnahme der Kartoffelbestände
und mäßige Preise fordern . Das nur sichert uns gegen
den Erfolg einer Aushungerungspolitik .

Cm Stimmungswechsel
scheint sich in England vorzubereiten . Die Frankfur¬
ter „Volks st i m m e" erhielt auf Umwegen den Bericht
eines Kriegsberichterstatters amerikanischer Blätter , der
seit Monaten die Stimmung in Frankreich und England
beobachtet hat und nun urteilt : in Frankreich ist man noch
allgemein kriegerisch gesonnen, der Franzose ist sogar
schlimmer als seine Presse ; ein großer Teil des englischen
Volkes dagegen denkt und spricht ganz anders als „Daily
Mail " und ähnliche Blätter . Der Berichterstatter schreibt :

„Ich bin im Lause des Krieges nun schon das vierte Mal
nach London , gekommen und halte mich jetzt schon seit den ersten
Märztagen hier auf . Während -anfänglich auch hier der Haß
gegen Deutschland hohe Wogen schlug , ist ein Umschwung in der
Stimmung und Haltung der Bevölkerung schon nach Weihnach-
ten eingetreten . Bei allen denkanden Leuten hat der Haß einem
Gefühl der Achtung, vielfach auch >der Bewunderung .des Feiin
des Platz gemacht. Am 24 . März hörte ich in einer großen Ver¬
sammlung der sozialistischen Arbeiterpartei das Wort von dem
„deutschen Sauerteig "

, der alles dürchdringe
und der „ auch England bereits stärker durchsäuert habe, als
die regierenden Herren ivahrhaben möchten."

Auch sonst sind in der vierstündigen Volksversammlung viele
Worte voll Lobes und Anerkennung gegenüber dem deutschen
Wesen , der deutschen Arbeit , den deutschen Leistungen und der
deutschen Regierung gefallen . Wäre ähnliches zu Frankreich'
möglich ? Nie und nimmermehr . Für den Franzosen i st
der Krieg Herzens - , für den Engländer Ge¬
schäft s fache . Ter Franzose hat über seinem blinden .Haß
gegen alles Deutsche seinen Verstand verloren , der Engländer ,
soweit er nicht gerade die Aufgabe hat , seine Regierung aus
ihrer Klemme zu befreien , legt sich kühl erwägend folgende
Frage vor : „Wie können wir die Dummheiten -der Regierung
wieder gutmacheu, ohne allzu 'sehr ramponiert aus der Affäre
hervorzugehen ? " Der Engländer bemüht sich um die Erkennt¬
nis , der der Franzose hartnäckig aus dem Wege geht . Die mei¬
sten Engländer , die ich gesprochen habe, sagen- ganz aufrichtig :
„Wir haben bk Deutschen unterschätzt". Kein Franzose würde
etwas derartiges sagen . Bon den Deutschen spricht er nie
anders als in Ausdrücken des Hasses , der Wut , der Verachtung .
Die Wahrheit findet in Frankreich während dieses Krieges kein
Obdach. Sie wird zum Hause hinausgetrieben . In Eng¬
land aber ist man in weiten Kreisen des Volkes
ftuf der Suche nach der Wahrheit , wc-' l man über¬
zeugt ist, .daß die Regierung und ihre Prehorgane der Wahrheit
die Tür verrammeln möchten. Bis in .den Februar hinein war
der Glaube des Volkes sehr stark gewesen , daß die Regierung
ehre Verheißungen erfüllen könne. Vertrauensselig hatte man
der Regierung nochgeredet, -was sie in Sachen des Millioneu -
heeres Lord Kitcheners, -der deutschen Unterseeboote , der Aus¬
hungerung des Feindes , seiner militärischen Schwächung dem
Volk vorgebetet hatte . Heute aber hört man allenthalben : d -ie

Regierung hat sich um ihren Kredit geredet . Ge¬
gen sie und ihre Versprechungen führen die Ereignisse und Tat¬
sachen , wie die enorme Lebcnsmittelteu -erung , der stutzende
Mange ! an Munitionen , an Fabrikarbeitern , das plötzliche Ver¬
sagen der Kitchenerschen Werbetrommel , die schweren Verluste
an Schiffen aller Art eine deutliche Sprache , die in allen Schich¬
te verstanden wird .

"

Der Berichterstatter nennt noch einige andere greifbare
Tatsachen, so die Flottenschlappe vor -den Dardanellen und
die indische Krise , die weite Kreise nachdenklich gemacht
haben. In der Versammlung hat er auch zwei beurlaubte
Soldaten in Uniform für Friedensschluß sprechen hören.
Einer von den Soldaten erklärte mit schallender Stimme :
„Die Franzosen mögen um ihre Revanche kämpfen und
bluten , warum aber sollen wir englischen Arbeiter unsere
Haut zu Markte tragen , um den Herren mit dem großen
Beutel die Konkurrenz vom Halse zu halten ? "

Vom Krieg.
DM westliche» Kriegsschauplatz.

General Josfre im belgischen Hauptquartier .
Paris , 4 . April . Die Blätter melden aus Dünkirchen,

daß General I o f f r e sich am Donnerstag nach dem bel¬
gischen Hauptquartier begeben habe, wo er vom König
Albert und dem belgischen Kriegsminister
empfangen wurde. Er überreichte dem Sousches im Gene¬
ralstab , General W i e l m a n s , das Kommandeurkreuz
und Major I a m o t t e , sowie mehreren anderen Offi¬
zieren das Ritterkreuz der Ehrenlegion .
Der französische General Maunoury schwer verwundet.

Paris , 4 . April . (Meldung der Agence Havas .) Gene¬
ral Maunoury , der zusammen mit General Mllaret
am 12. März verwundet worden war , hat bisher das Be¬
wußtsein nicht wieder erlangt . Sein Zustand ist sehr ernst.
Maunoury wurde durch General Dubois , den ehemaligen
Leiter der Abteilung für Kavallerie im Krisgsministerium ,
ersetzt.

Die englischen Verluste im letzten Monat .
London,

'2 . April . „Daily Telegraph " veröffentlicht
die britischen Verluste vom 24 . Februar bis 26 . März .
Danach haben die Briten auf allen Kriegsschauplätzen 390
Offiziere und 4496 Mann an Toten verloren . Die Ge¬
samtverluste für diese Zeit betragen an Offizieren 1080 ,
an Mannschaften 18 794 . Die Gesamtverluste der Marine
während deS letzten Monats belaufen sich, soweit sie ver¬
öffentlicht worden sind , in den Kämpfen im östlichen
Mittelmeer auf 220 Mann , zu denen noch 182 Mann vom
Hilfskreuzer „Bayano " kommen , sowie 6 Mann von dem
Minenfischer „Tern "

. Me Gesamtverluste an Offizieren
auf dem westlichen Kriegsschauplatz betragen seit dem
10. März 900 .

Dom Wiche« Kriegsschauplatz.
Der österreichischeBericht vom Sonntag

WTB . Wien , 3 . April . (Nicht amtlich .) Amtlich
wird verlautbart , 3. April 1915 , mittags :

An der Front in den Ostbeskiden sind seit gestern
nur im oberen Laborczatale und auf den Höhen südlich
Virawa Kämpfe im Gange.

Neu eingesetzte russische Verstärkungen zwangen uns ,
die beiderseits Cisna und Berechny - Grn . käm¬
pfenden exponierten Truppen etwas z u r ü ck z u -
nehmen . Angriffe auf die Stellungen nördlich des
UzsokerPasses wurden blutig abgewiesen . Von den
zuletzt vor Przemysl gestandenen russischen Kräften sind
nun alle Divisionen an der Karpathenfront konstatiert.

In Südostgalizien nur Artilleriekämpfe.
Vor unseren Stellungen zwischen D n j e st r und

Pruth herrscht nach den erfolgreichen Kämpfen des
1. April Ruhe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs :
v. H ö f e r , Feldmarschallentnant .

Der österreichrfcheVecichtvom Montag .
WTB . W i e n , 6 . April . (Nicht amtlich .) Amtlich wird

verlautbart : 5. April mittags . In den Karpathen
wird im Laborczatale und in den beiderseits sich an¬
schließenden Abschnitten weiter heftig gekämpft . An
allen übrigen Fronten stellenweise Artillerie¬

kämpfe . Sonst Ruhe.
Bei Uswcaebispuie , östlich Zaleszczyki , versuch¬

ten stärkere feindliche Kräfte am südlichen D n j e st r-
Ufer Fuß zu fassen . Sie wurden nach mehrstündigem
Kampfe zurückgeworfen , 1400 - Mann ge¬
fangen , 7 Maschinengewehre erbeutet .

Der stellvertretende Chef des Generalstabs :
v. Höf er , Feldmarschallentnant .

Die Karpathenschlacht.
WTB . Wien, 3 . April . (Nicht amtlich.) Die Kriegs¬

berichterstatter der Blätter melden übereinstimmend, daß
die gesamten Einschließungsttuppen Przemysls in der
Karpathenfront eingesetzt sind . Der Zweck der mit großen
Verlusten durchgeführten forcierten Angriffe der Russen
im Zentrum der Front zwischen dem Lupkower und Uzsoker
Paß sei , die dort in die russische Front weit vorgedrungenen
österreichisch-ungarischen Truppen , selbst um den Preis der
größten Verluste, z u r ü ck z u d r ä n g e n . Die Kriegs¬
berichterstatter verweisen auf die unmenschliche Verschwen¬
dung von Menschenmaterial durch die Russen , sowie auf
das infolge der eigentümlichen Terrainverhältnisse schwan¬
kende Kampffeld. Sie betonen, daß die österreichisch-un¬
garischen

'
Truppen trotz aller Schwierigkeiten bewunde¬

rungswürdige Haltung an den Tag legen . .

Der Kampf zur Cer.
Vom Unterseebootkrieg.

WTB . Rotterdam , 3 . April . (Nicht amtlich. ) Aus
Neuyork wird gemeldet, daß infolge der deutschen Unter- '
seebootserfolge die Versicherungsrate für Mun 'itionstrans .
Porte um 86 Prozent gestiegen ist . Im Neuyorker Hafen
liegen infolgedessen 18 nach England und Frankreich be.
stimmte Dampfer mit Kriegsmaterial -beladen feit zwei
Wochen füll.

WTB . London, 3 . April . Acht Mann von dem hollän -
dischen Dampfer „Schielland " sind in Hüll eingetroffen.
Sie berichten , daß das Schiff 20 Meilen von Spurnhead
explodierte und gesunken sei . Ein Heizer fei ertrunken.
Die übrigen Leute der Besatzung seien in Jmmigham ge>
landet .

Vo» de« KriegrschauplStze« im Orient
Der Kampf um die Dardanellen .

WTB . Konstantinopel, 4 . April . (Nicht amtlich.) Das
Hauptquartier teilt heute mit : Heute versuchten
einige feindliche Minensucher sich der Meerenge der Dar¬
danellen zu nähern , wurden jedoch durch unser Feuer ver¬
trieben . Zwei Panzerschiffe, welche die Minensucher)
schützten, bombardierten einen Augenblick von weitem die
Meerenge ohne Wirkung und zogen sich dann zurück. Von
den übrigen Kriegsschauplätzen ist nichts zu melden.

Der türkische Kreuzer „Medschidje " gesunken .
Konstantinopel , 4. Arpil . Das Hauptquartier

teilt mit : Unsere Flotte brachte gestern bei Odessa zwei
russische Schiffe zum Sinken , und zwar den Provident mit
2000 Tonnen und die Vastochnaja mit 1500 Tonnen Ver¬
drängung . Me Besatzungen wurden zu Gefangenen ge-
macht . Während dieses Vorganges näherte sich der Kreu¬
zer „M e d s ch i d j e" bei der Verfolgung von feindlichen
Minensuchern in der Umgebung der Festung O tah akow
dem feindlichen Ufer , stieß auf eine Mine und sank . Me
Besatzung der „Medschidje " wurde durch türkische Kriegs¬
schiffe, die sich in der Nähe -befanden, gerettet . Me Mw -

'
ttosen der „Medschidje " zeigten eine Haltung , die jedes
Lobes würdig ist . Vor dem. Untergang des Schiffes wur -
den die Derschlußstücke der Kanonen völlig entfernt und der
Kreuzer selbst torpediert , um ein Wiederflottmachen durch
den Feind unmöglich zu machen . Einer der feindlichen .
Minensucher, die sich gestern den Dardanellen zu nähern
versuchten , wurde auf der Höhe von Kum Kaie durch ein
Geschütz unserer Batterien beschossen und zum Sinken ge -

'
bracht. Sonst ist in den Dardanellen und an den übrigen
Fronten nichts von Bedeutung vorgekommen.

WTB . Konstantinopel, 4 . April . (Nicht amtlich. ) Die
Nachricht von dem Untergang des „Meschidje "

, die heute
abend amtlich bekannt gemacht wurde , wurde von der tür -
kischen Bevölkerung mit großer Ruhe ausgenommen,'
da inan sich vor Augen hält , daß dieser Verlust im Der- ,
gleich zu jenen der Verbündeten vor den Dardanellen un¬
bedeutend ist. Ueberdies weist man darauf hin , daß die
türkische Flotte sei Beginn des Krieges dem russischen Ge -
schwader größere Verluste zugefügt hat . Die gefangen ge¬
nommenen Mafiosen eines gestern versenkten russi -
scheu Transportdampfers wurden heute abend'
hierher gebracht .

flusloud.
Serbien .

Eine neue Offensive in Sicht ? Ter „Figaro " veröffentlicht
eine Telegramm aus N i s ch , in - dem gesagt wird , daß die drei» -
monatige Ruhepause von 'der serbischen Armee gründlich benutzt'
-worden - sei, um sich für einen neuen Feldzug vorzuberei ten.
Man - wartet nur noch auf das Eindringen der Russen in Ungarn,

'
dann würden die Serben an der ganzen Front angreifen .
En gland.

IBerluste der Handelsflotte . Int „Daily Telegraph " wird der
Gesamtverlust der englischen Handelsflotte infolge des Krieges
auf 2814671 Pfund ( rund 60 Millionen Mark ) an Schiffen
und auf 4 474 617 Pfund (rund 90 Millionen Mark ) au Ladun¬
gen berechnet. Der -Gesamtwert der bei der KriegSrisikogesell-
schaft -versicherten Schiffe betrug 160 Millionen Pfund . Der
-Gesamtwert der von August bis März beförderten - Ladungen
7775/2' Millionen Pfund .
Amerika.

Kupferausfuhr . Aus Washington wird gemeldet , daß
zwischen der englischen - Regierung und amerikanischen - AuSfuhr -
häudlern nach längeren Verhandlungen - ein nichtoffizielles Ab.
idmmen getätigt wurde , wonach dem Ausfuhrhandel Kupfer-
Verschiffungen nach neutralen Ländern Europas zugestande»
werden , jedoch nur unter der Bedingung , daß gewisse Bürg¬
schaften dafür gegeben werden , daß das Kupfer aus den Be¬
stimmungsländern nicht noch einmal ausgefü -hrt werde .

Deutsche Politik .
Der reiche Viehbestand in Deutschland.

Das Kaiserliche Stattstische Amt . veröffentlicht unter
dem 25 . März die vorläufigen Ergebnisse der Viehzählung
vom 1 . Dezember 1914 . Der reiche Viehbestand, welchen
Deuffchland nach 4 Kriegsmon -aten noch aufzuwoisen hat,
ist recht bemerkenswert. Nach den Feststellungen hatten
wir am 1 . Mzember 1914 nahezu 1 Million Stück Rind¬
vieh mehr als im Vorjahre . Der Schweinebestand war
aber nur um 320 000 Stück geringer als 1913 , aber immer
noch 3 )4 Millionen höher als 1912 . Die Schlußergebnisse
weisen folgende Zahlen auf : :

Rindvieh Schweine Schafe Ziegen
Am 1 . Dez. 1914 : 21 817 769 28 839 627 6 448 539 3 833 744
Am 1. Dez. 1913 : 20 994 344 25 859 140 5 520 837 3 548 384
Am 1 . Dez. 1912 : 20182 021 21923 707 6 803 445 3 410 396

Es ist erklärlich, daß dieser hohe Viehbestand sehr zur
Verminderung unserer menschlichen Nahrungsmittel wäh -'
rend der Kriegszeit beigetragen hat . Die Regierung ist
daher jetzt bemüht, die Abschlachtungen des reichlichen Be-
tandes etwas energischer durchzuführen. Zahlreiche Flett
cher sind von der Front zu diesem Zwecke zurückbeurlaubt.
Wann - wird die Einsicht auch noch Platz greifen. daß be«,



No . 79 . _ . .
abnormen Preisverhältnissen durch Höchstpreise abgeholfen
werden muß ?

Die flüchtigen 14 russischen Kriegsgefangene »
aus dem sächsischen Gefangenenlager bei Königsbrück sind
sämtlich wieder aufgegrifsen und fcstgenommen worden.

Dadrsche Politik.
Die Bekämpfung des Wildschadens

wird jetzt ernstlich in die Hand genommen. Die Regierung
hat die Bezirksämter auf Grund des § 19 des badischen
Jagdgesetzes angewiesen, alle notwendigen Maßnahmen
zur Verminderung des Wildbestandes zu treffen, da Baden
infolge seines Waldreichtums vom Wildschaden besonders
stark betroffen wird . Die Jagdberechtigten sind aufzufor¬
dern , einen gewissen Prozentsatz ihres Wildes abzuschietzen.
Geschieht dies nicht , so kann das Bezirksamt auf Kosten
der erfolglos aufgeforderten Jagdpächter und Jagdeigen¬
tümer sogar Treibjagden veranstalten lassen . Die Forst¬
ämter haben die diesbezüglichen Maßnahmen zu treffen.
Der Abschuß des Rehbockes wird schon vom 16. April
ds . Js . ab freigegeben. Me Kaninchen sollen , soweit sie
Feldschaden anrichten , möglichst ausgerottet werden.

flus der Partei .
Das Gelbbuch Frankreichs.

Won der Sammlung „Dokumente zum Weltkrieg"
, heraus -

gegeben von Eduard Bernstein , M . i>. R . , erschien im Berlage
der Buchhandlung Vorwärts Berlin nunmehr auch der erste Teil
des französischen Gelbbuches. Die diplomatische Korrespondenz
des Auswärtigen Amtes der Republik unterschchdet sich in ver¬
schiedener Hinsicht von den diplomatischen Veröffentlichungen der
Regierungen der anderen kriegführenden Staaten . Jene greift
inÄesvndere zeitlich weiter aus als diese und -außerdem trägt
echtere einen ziemlich stark ausgeprägten polemischen Charakter.

Das vorliegende Heft umfaßt die Urkunden zu Len Verhand¬
lungen vor .den Kriegserklärungen Deutschlands an Rußland
und an Frankreich.

Der Preis des Heftes beträgt 30 Pfg . Es fft in allen Par -
teiibuchhandlungen vorrätig . Dort find auch alle früher erschie¬
nenen Hefte dieser Sammlung zu haben.

13 . Reichstagswahlkreis. Mit dem 31 . März war unser
Geschäftsjahr 1914/15 beendet und bitten !deshalb unsere Ver¬
trauensleute und Kaffierer der Mitgliedschaften, soweit es die
Kriegslage gestattet , für pünktliche und restlose Einkassierung
Sarge zu tragen und Abrechnungen mit Geldern längstens bis
Montag , 12. April , an den Unterzeichneten einzusenden.
Diejenigen Mitgliedschaften , die ihre Kalkender noch nicht abge¬
rechnet haben, müssen di-ese-Men mit in Abrechnung bringen ..

Breiten , 5 . April 1915.
Der Kreiskassier: Wilh . Staiber , Marktplatz 13.

* Eine Erinnerung an Bahlteich . Genosse Heilmann gibt
in der Chemnitzer „Wokksstimme " einen Brief wieder, den er
von Bahlteich erhielt , als die von Heilmann geschriebene Ge¬
ischichte der Chemnitzer Partei soeben erschienen war . Darin
schrieb Bahlteich u . a . : „Mein Hauptinteresse an Ihrer Dar¬
stellung galt natürlich Most und mir . Für den gebildeten und
kritischen Leser genügt das , 'was Sie sagen , vollkommen zu einem
zutreffenden Urteil ; für die große Masse wird Möst als der
kühne Held und prinzipientreue Kämpfer , ich aber als wenig
sympathischer , wenn auch klug rechnender Advokat erscheinen .
DaH eine wie das andere ist falsch, aber ich beschwere mich nicht
und würde auch öffentlich nie ein Wort gegen Ihre Auffassung
des Mostschen Charakters sagen, aber unter uns : 'Sie find noch
jung, nehmen Sie sich vor Leuten der Mostschen Art in acht,
sie enden fast ausnahmslos so , wie dieser ge¬
endet hat .

"
* Ihr 25jähriges Jubiläum feierten am 1 . April das

Hallenser „Bolksblatt " und die „ Märkische Bolksstimme"
. Wir

entbieten den beiden Parteiblättern nachträglich unfern Glück¬
wunsch.

Soziale Rundschau.
* Gehaltskürzung während der Kriegszeit. Zur Frage der

Kürzung des Gehalts während der Kriegszeit fällte am Mittwoch
das Gewerbegericht Frankfurt « . M . unter Borsitz des Syn¬
dikus Dr . Hiller eine grundsätzlich wichtige Entscheidung. Breie
Unternehmer haben zu Beginn des Krieges ihrem Personal zu-
gemutet, sich Gehaltskürzungen gefallen zu lassen ; in den meisten

Dienstag , den 6 . April 1915 .
Fällen haben die Angestellten unter .dem Druck der Verhältnisse
auch eingewilligt. Sie sowohl wie die Unternehmer haben aber
sicher nicht daran gedacht , daß eine derartige Vereinbarung auch
eine rechtliche Voraussetzung hat , nämlich die , daß der Arbeir-
geber die Arbeiter und Angestellten während der ganzen Dauer
des Krieges beschäftigen muß , die sich Gehaltskürzungen gefallen
ließen. Wird durch die Schuld des Unternehmers
aber das Arbeitsverhältnts vorzeitig , also in die¬
sem Falle vor Beendigung des Krieges gelöst , dann , hat der
Angestellte Anspruch auf volle Gehaltszahlung auch für die Zeil,
die zurückliegt. In der Klage einer Geschäftslelterin gegen die
Damenkonfektions-Firma Ernst u . Co . hat das Gericht dies aus¬
drücklich anerkannt . Der Klägerin war mit ihrer Einwilligung
vom 1 . August ab das Gehalt von 160 auf 80 Mk . herabgesetzr
worden ; für die Dauer des Krieges hieß es in der Verein¬
barung . Fm -Oktober .wurde der Klägerin nicht , wie die Be¬
klagte behauptet , für jeden tadellos gearbeiteten Rock, sondern
für jedes fertiggemachte Stück eine besondere Vergütung üon
einer Mark versprochen, auch bis Mitte März bezahlt. Dann
ivnrde diese besondere Vergütung trotz Anforderung verweigerr.
Aus tbicfer nicht rechtzeitigen Zahlung des verdienten Lohnes
zog die Klägerin thrers -erts die Berechtigung, die Arbeit «inzu¬
stellen und Zahlung des vollen Gehalts vom 1 . August bis 1 . Ma ,
zu verlangen . Das Gericht hielt den Anspruch in vollem Um¬
fange für berechtigt. Die zu Beginn des Krieges getroffene
Vereinbarung , so 'heißt es im Urteil , sei ohne Zweifel -dahin
anfzusassen, .daß der Prinzipal während des Krieges auf Kündi¬
gung verzichtet und die Klägerin mit dem -halben Gehalt zu¬
frieden ist . Die Beklagte Habei aber dadurch, .daß sie die ver¬
einbarte besondere Vergütung nicht mehr zählte, die Klägerin
veranlaßt , das Verhältnis zu lösen. Ihr Anspruch beschränkte
sich nicht , wie die Firma behaupte , auf Vertragserfüllung , son¬
dern nach tz 325 des BEW. auch auf Schadenersatz, weil .bcr Ver¬
trag vom Prinzipal nicht so erfüllt wurde, wie -vereinbart worden
fft . Die Firma wurde -verurteilt , der Klägerin die zweite Hälfte
von 80 Mk. pro Monat für die Zeit vom 1 . August bis 1 . Aprit
im Betrage von 640 Mk . sofort und IM Mk . am 30. April zu
zahlen. Ferner wurde der Klägerin die besondere -Bezahlung
noch von einer Mark für das fertiggestellte Stück zugesprochen .
Das Urteil sollten- sich alle Angestellte und Arbeiter merken, dir
zunächst während des Krieges zu geringeren Sätzen arbeite : ,,
später aber auf Veranlassung des Arbeitgebers das Geschäft
doch verlassen mußten . Sie haben unter diesen Umständen An¬
spruch auch auf den Teil des Gehalts oder Lohns, der ihnen
gekürzt .wurde, auch -wenn- sie damit einverstanden waren .

* Die Einfuhr von Renntierfleisch . Auf eine Eingabe des
Berliner Wirtschastsverbandes für den, deutsch -nordischen Ver¬
kehr, in der gefordert wird , den Reuntiersleischverkehr nicht
durch Vorschriften- zu erschweren, hat der preußische Minister
des Innern geantwortet , daß nach den. Bestimmungen für die
Einfuhr ausländischen - Fleisches Renntiere -dem Rindvieh gleich¬
gestellt sind. Die Ausnahmebestimmungen für Kälber bis zu
78 Kilogramm 'finden auf Renntiere keine Anwendung. Tier¬
körper srischeik Renntierfl -eisch.es dürfen .daher bei der Einfuhr
in Hälften , für die Dauer des Krieges auch in Viertel zerlegt
sein. Die Hälften oder Viertel müssen nebeneinander verpackt
und mit Zeichen und Nummern versehen sein , die ihre Zusam¬
mengehörigkeit -ohne weiteres erkennen lassen . Eine Vorschrift,
wonach RenntierWrper nur in Fellen eingeführt werden dürfen ,
besteht nicht . Die Einfuhr von Tierkörperu , die durch Quer¬
schnitte in drei Teile zerlegt sind, kann- grundsätzlich nicht als
zulässig angesehen werden . Die Regierung würde jedoch bereit
fein , für die Dauer des Krieges Ausnahmen in diesem Punkte
zuzulassen, wenn ihr gegenüber die -Beschanstellen , über die die
Einfuhr erfolgen- soll, bezeichnet werden.

Gewerkschaftliches.
Aus deutschen Gewerkschaften .

In einer Tagung des Beirates des Bauarbeiterverbandrs
am 10. und 11 . März in Hamburg berichtete Fritz Paeplow über
.den St auddes Verband -es . Am Jahresschluß 1914 zählte
demnach der Bauarbeitern erbend 182 622 Mitglieder gegen
309 562 am Schlüsse des zweiten Quartals . Durch den Krieg
ist also die Mitgliederzahl um 156 940 50,7 Proz . zurückge¬
gangen . Davon haben rund IM 0M ihre Einberufung zum
Kriegsdienst dem Verbände gemeldet . Bon den .übrigen 56 0M
sind zweifellos viele Tausende ebenfalls eingezogen, ohne sich
abgemeldet zu ha-ben . Andere sind bei Armierungsaibeiten
usw. beschäftigt . .Seit Beginn .des neuen Jahres sind -weitere
Einberufungen erfolgt , so -daß dem Verbände anfangs März in
851 Zweigvereinen 139 031 Mitglieder verblieben. Neben den
Einberufungen .ha-ben - natürlich auch andere Umstände die Mit¬
gliederabnahme -verursacht. Die Zahl der im deutschen Bau¬
gewerbe beschäftigten Ausländer fft in Friedenszeit -en sehr groß,
seit Beginn des Krieges sind viele von -ihnen abgereist und von
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den zahlreichen Bauarbeitern österreichischer Nationalität wur¬
den viele zum Kriegsdienst eingezogen. Tie rückläufige Mitglie-
derbewegung hat eine Mindereinnahme in der Verbands- und
den Lokalkassen von 841 399 Mk . gegenüber dem Jahre 1913 zur
Folge gehabt. Immerhin betrugen -die Gesamteinnahmen im
-Berichtsjahre 8 027 565 J ( . Während die Einnahmen znrück-
gtngen , sind infolge des Krieges die Ausgaben der Verbandskasse
um 2981199 Jt auf 6 521286 M gestiegen. Die Ausgaben der
Lokalkassen sind darin nicht enthalten . Ta von den rund 8 Mil¬
lionen Mark Einnahmen nur 6108 985 <M- auf die Hauptkaffe
entfallen, hatte diese eine die Einnahmen um 412 301 M über¬
steigende Jahresausgabe . Pro Kopf der Mitglieder betrugen die
Ausgaben 27!,64 M gegen 10,84 M im Jahre 1913. Davon kom¬
men auf die Notstandsnnterstützuny 7,97 <M, Familiennnterstütz -
nng 5,85 <M, Krankenunterstütznng 4,24 Jt und auf die Arbeits¬
losenunterstützung 2,66 J {, zusammen 20,72 M . lieber die des¬
organisierenden Wirkungen des Krieges zeugen ferner folgende
Mitteilungen Paeplows . In - 159 Zweigvereinen wurde der Vor¬
sitzende, in 158 -der Kassierer und in 208 beide zum Kri-egsdienst
eingezogen . Nachdem die Verwaltung wieder ergänzt war ,
wiederholten sich die Einberufungen in 53 -Vereinen . In nicht
wenigen Fällen fft die .ganze Verwaltung auf einmal einge¬
zogen worden. Von den Angestellten wurden in 58 Vereinen 84,
ferner fünf Bezirksleiter , ein Hilfsarbeiter im Bezirk und neun
Angestellte des Berbandshauptbureaus eingezogen. Durch diese
Eirchernftlngen erwuchsen - dem Derban .de naturgemäß gewisse
-Schwierigkeiten. Nicht immer .war es möglich , paffende Ersatz-
Personen zu finden . — Der Verbandsbeivat -beschloß, einem
Anträge des Vorstandes gemäß , die Kri egsd ' ien stzei t
auf die Mitglieds-chaftsdauer anzuvechnen, sofern die Mitglieder
spätestens vier Wochen nach ihrer Rückkehr ans dem Kriege sich
anmeldeu und die bei der Einberufung eventuell rückständigen
Beiträge nachzahlen. Das Statut schreibt zwar vor, daß d:e
Zeit einer militärischen Dienstleistung auf -die Mitgliedschaft̂ -
daner nicht angerechnet -werden - soll, aber die Beiratsk -onferenz
war einmütig der Auffassung, daß der Kriegsdienst nicht mit
dem normalen Militärdienst oder gewöhnlichen militärischen
Hebungen zu vergleichen sei , ans die das Statut Bezug nimm :.
Weiter beschloß die Konferenz , -erwerbsfähigen -Kriegs - und Un¬
fallrenten . unter gewissen Voraussetzungen von- Fall zu Fall eine
Notstandsunterstützung zu gewähren . Die Konferenz, beschäftigte
sich ferner mit der Gewährung von Nofftandsunterstützung an
Ausgesteuerte sowie in .den österreichischen Grenzgebieten , mit
.der Familiennnterstützung und schließlich mit der Arbeitsver¬
mittlung und Arbeitslosenkontrolle .

Ueber die Arbeitslosigkeit im Bauarbeiterverbande im
Monat Januar veröffentlicht der „Grundstein " einen eingehen¬
den Bericht, dem wir folgende Zahlen entnehmen : Berichtet
hatten 8M Zahlstellen ( im Vorjahre 700 ) mit 173183 Mitglie¬
dern (235 495 ) . Am letzten Werktage .waren - 14,1 Proz . (21,9
Prozent ) arbeitslos . Auf jeden Arbeitslosen enffielen im Durch¬
schnitt 15 Arbeitslosentage gegen 18 Arbeitslosentage pro Ar¬
beitslosen im Januar des Vorjahres .

Der Vorstand des Schneiderverbandes beschloß , den Fami¬
lien der zum Kriegsdienst cingezogenen Mitglieder in der letzten
Aprilwoche eine einmalige Unterstützung in der früheren Hohe
ausznzahlen . Anträge müssen bis zum 25. April -bei der zu¬
ständigen Ortsverwa -Itnng eingereicht werden.

Gerichtszeitung.
Ist Quatsch " eine Beleidigung ? Als ein biederer Hand-

werksmeffter in Köln feinem Gehilfen , morgens eine neue
Arbeit übertrug und dabei bemerkte, -daß die letzte Arbeit nicht
ordnungsgemäß ausgeführt worden - sei, antwortete -der Gehilfe :
„Das fft ja Quatsch !" Der Meister war über diese Ansdrucks¬
weife empört und entließ den Gehilfen auf .der Stelle . Dieser
klagte am Gewerbegericht auf Kündigungsentschädig-ung . Der
Vorsitzende bemerkte, daß -er persönlich auf dem Standpunkt
stehe, daß -das Wort „Quatsch " nicht als grobe Beleidigung im
Sipne des Gesetzes anzusehen- fei, die eine kündigungs-lose Ent¬
lassung rechtfertige. Der Meister .wollte die Entscheidung des
Gerichtshofs haben, da er sich nicht denken könne, daß ein Mei¬
ster es sich gefallen lassen müsse, wenn ein Gehilfe ihm sage ,
daß seine Anschauungen Quatsch seien. Nach kurzer Beratung
verkündete der Vorsitzende , .daß das Gericht einmütig - den Stand -
punkt vertrete , daß .das Wort ,Quatsch " wohl eine Beleidigung,
aber nicht eine grobe Beleidigung -, sei , die nach der Gewerbeord¬
nung vorliegen müsse , wenn eine Entlassung ohne Aufkündigung
erfolgen dürfe . „Herr Richter," bemerkte der Handwerksmei¬
ster, „ ich möchte einmal wissen, was Sie täten , -wenn ich bemerkte ,
-daß das , was Sie jetzt ausführen , Quatsch fei " . Der Vorsitzende
antwortete lächelnd: „Dann würde ich 'Sie in eine Ordnungs¬
strafe wegen- Ungebühr vor Gericht nehmen " . Seufzend zahlte
— so schließt das „Köln . Tagebl .

" diese Geschichte — der Be¬
klagte die Kündignngsentschädigung und verschwand.

Die Gefangenen in Sibirien .
Ein Bericht, den der Landesverein vom Roten Kreuz in

Hamburg veröffentlicht, befaßt sich mit der Lage der Kriegs-
gefangenen in -Sibirien . Es heißt -darin :

i „Die Versammlung , zu der die AngeAirigen von 135 Kriegs¬
gefangenen in Sibirien geladen waren , brachte erfreulicherweise
die Bestätigung , daß unsere in Gefangenschaft geratenen Offi¬
ziere und Soldaten durchaus gut behandelt werden.
Von den meisten Gefangenen ist allerdings nur eine einzige
ku^ e BenachrichtiMng eingetroffen , nur wenige haben häusiger
und ausführlicher schreiben können. Alle Nachrichten lauten

, günstig und sehr -oft sprechen die Gefangenen ihr Erstaunen
I darüber ans , daß die Aufnahme , die sie in. Rußland gefunden

gaben , so über Erwarten gut gewesen sei . So sind Soldaten
- schon-bei der Gefangennahme von den Russen sehr kameradschaft-

sich ausgenommen worden , in -einem Falle 'hat sogar der russische
Divisionskommandeur die Gefangenen wegen ihres tapferen
Verhaltens gelobt und ihnen angekündigt , -daß er -darüber der
russischen Regierung berichten- würde . Tie wenigen Nachrichten ,
die vorliegen, besagen allerdings , -daß die Behandlung und Ver -
^ Mng überall zufriedenstellend, teilweise sogar über alles
Erwarten gut war . Die Verwundeten sind in den LaKrretten
wn .den Aerzten sehr sorgfältig behandelt worden , und auch das

des russischen Roten Kreuzes hat sich scheinbar gur
j « vährt.
? L-er Weitertransport der Gefangenen nach Sibirien dauert
^ ub SJibäian zwei bis drei Wachen . Die Offiziere sind bis auf
I dw sibirische Grenzstation zweiter, von dort in der dritten Wa-
4 denklaß e befördert worden . Offiziere und Soldaten haben für
f s? Ruffetage Derpflegnngsgelder erhalten . In Sibirien sind
. « e Mrlrtärgefangenen in einer ganzen Reihe von Städten und

ferneren Ortschaften nn-tergebracht und zwar in den- meisten
Mben in Kasernen - der sibirischen Regimenter , die ja jetzt an

Front stehen . Diese Kasernen sind naturgemäß mit guter
Hulznng versehen, so daß die Gefangenen unter der herrschenden
-Gurken Kälte nicht zu leiden haben. Die Verpflegung ist überall

- lehr reichlich und steht in -erfrenlichem Gegensatz zu -der Bekösti -
Awg , die die -Gefangenen in Frankreich und England ebhalten,

ij» Offiziere dürfen sich nach einigen Nachrichten in -den Städten
> .Mffbewegen und cs fft ihnen gestattet, ihre Mahlzeiten in -Gast-
^E ^/urn zu nehmen und Kaffeehäuser zu besuchen . In Tomsk

l»ett Offizieren sogar eine tansendBände umfassende deutsche
zur Verfügung . Auch die Soldaten erfreuen sich .

mancherlei Freiheiten , jedenfalls geht aus einzelnen Briefen
hervor, daß sie Erlaubnis erhalten zum Besuch -der Städte .

Zu Arbeiten werden .die Gefangenen scheinbar nicht .heran¬
gezogen; sie haben nur für die Reinhaltung ihrer Unterknnsts-
ränme und für den Küchendienst zu sorgen. Während den Offi¬
zieren von der russischen Regierung monatlich 80 Rubel ans¬
gezahlt werden , ist nicht bekannt geworden, ob auch die Soldaten
Sold bekommen.

Fm G^ enfatz zu diesen ja allerdings wichtigen Momenten
guter Verpflegung und Behandlung ste!ht -die Tatsache des sehr
schlechten Postverkehrs . Der Briefwechsel der Gefangenen scheint
sehr beschnitten zu sein, auch liegen bisher noch keine Erfahrun¬
gen vor, ob die von hier gesandten Briefe ausgeliefert werden.

Wir -erwähnen nachstehend die hauptsächlichsten Plätze, an
denen - Gefangene unt -ergebracht sind : Jalutorowsk , Knrgan ,
Tjum -en und Tobolsk im Gouvernement Tobolsk; Barnau !,
Omsk, Novo-Nikolajcwsk, Spafak , Sem -ipolatinsk und Tomsk
im Gouvernement Tomsk ; Krasnojarsk und Kansk im Gouver¬
nement Jenissei ; Irkutsk und Sairkutsk -Gorodok im Gouverne¬
ment Irkutsk ; Beresowka, Daurijw , Stretj -ensk und Tschita i-m
Dransbaikal -Gebiet ; Schkotowo, Nikolsk -Ussurijak , Radsdölnoje,
-Spasskoje und Krasnaja - Rj-ets-chka im PriamnrskcwGebiet ;
Taschkent , Namangan , -Samarkand im Transkaspischen General -
Gouvernement ; AlLnvlinsk , Petropwlowsk , Ust-K-amenogorsk und
Pawlodar im Generäl -Gouvernement der Steppe .

In - -den letzten Tagen sind dem Reichskanzler Unierlagen
zugegangen, nach -denen eS fesffteht , -daß die russischen Militär¬
behörden den deutschen Kriegsgefangenen die briefliche -Verbin¬
dung mit ihren Angehörigen erschweren. Der Reichskanzler ist
in eine Prüfung der Angelegenheit eingetreten und- -wird ver¬
suchen , den Kriegsgefangenen und ihren Angehörigen zu ihrem
Rechte zu verhelfen.

flm Scherenfernrohr .
Wir Kanoniere haben ein Auge, -ein sehr scharfes sogar, das

für uns -sieht , besser als wir es selbst könnten — .das -Scheren¬
fernrohr . Irgendwo am Waldserande , wenige hundert Meter
vor den feindlichen Schützengräben, fft es in der „ Beobachtung"
gut verborgen, die mit der Batterie telephonisch verbunden ist.
Zur Bedienung dieses Telephons bin ich von Zeit zu Zeit ab¬
kommandiert, und als „Telephondame " hatte ich daher wiederhol:
Gelegenheit , auch einen Blick durch das geheimnisvolle Auge der
Batterie werfen- zu dürfen . Ich -war furchtbar neugierig, als

ich zum erstenmal dnvchs-ah, wie wohl der erste Franzose ons -
sehen würde , den ich zu Gesicht bekäme. Ich muß gestehen , daß
ich einigermaßen enttäuscht wurde . Zuerst sah ich gar nichts,
bis mir eine kundige Hand die Okulare richtig einstellte, und
dann — .dann kam der große Augenblick — ich sah den ersten
Franzosen mitten auf fteiem - Felde —. im März Kartoffeln
aushackend. Die Kartoffeln fchetne -UE älso in Frankreich noch
teurer zu sein als bei uns , sonst würden sie kaum zu dieser
Jahreszeit unter solcher Lebensgefa .hr ausgemacht werden.

Bei klarem Wetter bietet sich an nnserm Scherenfernrohr
eine vorzügliche Fernsicht. Borne die ersten feindlichen Lauf¬
gräben mit rückwärtigen Verbindungen -oder „Sappen ", wie der
Fachausdruck lautet — braune Erdstreisen , ans denen hier mrd
dort ein dunkles Franzosenkäppi hervorlugt . Links und rechts
zerschossene Dörfer , die Mau -ern durchlöchert wie ein Sieb , die
Häuser von den Einwohnern verlassen und jetzt nur noch .aW ein
Unterschlupf für den Feind dienend . Es fft etwas Grausiges ,
die zerstörten Stätten menschlichen Lebens, J >ie zerschossenen
Kirchtürme, die eingefallenen- Mauern und Schntthaufen vor
sich zu sehen . Vor wenigen Monaten noch pflügte^ hier der
Bauer , trieb man die 'Schafe zur Weide, läuteten die Mecken
vom Turme zum Kirchgang, zur Taufe , zur Hochzeitsfeier —
kurzum blühendes Leben, und heute ?

Aber all diese Z-erstörnny , all diese Zei .chen der Vernichtung
wirken doch nicht so erschütternd, wie die französischen Leichen,
die hier seit Monaten auf freiem Felde verwesen, ohne daß sie
von den Kameraden in die kühle Erde gebettet würden . ^ Ich bin
weit davon entfernt , im Feinde den Jnbegrrff alles Lasters ^

und
im Deutschen stets den Tugeudengel zu sehen, aber da-s möchte
ich -doch sagen : So etwas würde bei den deutschen Truppen nicht
Vorkommen . Dazu beimrfte es nicht einmal des besonderen Auf¬
trags eines Vorgesetzten . In der nächsten dunklen Nacht würde
man -die gefallenen Kameraden zurückholen, sie begraben und
mit ein paar Blumen ihre letzte Ruhestätte schmücken. Hier
aber glänzen die gebleichten -weißen Schädel in der Sonne und
stechen grell von -den leuchtenden roten Hosen ab . -

Doch nicht immer fft am Scherenfernrohr Zeit zu solchen
Beobachtungen. Da fliegen aus -einer Sappe lustig- die -Spaten
und Pickel in die Hohe, so schön im Gleichtakt, als -wenn es im
Akkord ginge. Da wird geschanzt! Der Beobachtungsofsizser
kennt Eiüfernnng und Richtung auswendig , ein paar guffitzende
Granaten .werden deshalb die Arbeitslust der Franzmänner
-erbeblich eindämmen . „Aus Geschütz — Hauptrichtung 260
Meter —< Achtunddreitzighundert — Einzeffeuer — Schutz !"
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Gefallene Badener.
Den fieldenlod fir$ Unterland

starben:
Max Sie r n im Landwehr -Jnf .Rgt . 40 von Karlsruhe .

Geometer Fritz Fuchs , Kriegsfreiw . im Leibgren .-Rgt .
109 ; Vorarbeiter Rupert Schmitt von Bruchsal.
Kriegsfreiw . Maler Anton D o I l von Stupferich bei Dur¬
loch . Landwehrm . Johannes Niethammer ; Ers . -Res .
Gottlieb Lutz ; Landwehrm . Installateur Johann Ben¬
zen h ö f e r ; Gren . Max C l a u p i n ; Kriegsfreiw . Musk .
Heinrich I u n g ; UO . Heinrich Kuhn , sämtliche von
Pforzheim . UO . Wilh . Reh mann und Landwehrm.
Karl August Augen st ein , beide von Kieselbronn. Gren .
Emil M a n z von Niefern . Gren . Wilh. Pflüger von
Oeschechronn . Kriegsfreiw . August Hemminger von
Jipringen . Res . Emil Reiß von Huchenfeld . Res . Leon¬
hards Edelmann von Schönau bei Heidelberg. Stabs¬
arzt Dr . Hermann D e e t j e n und Musk . Hugo Pfeif¬
fer von Heidelberg, sowie Kanonier im Fußart . -Rgt . 14
Gustav Schneider von Hüffenhardt .

flus dem Lrmde.
Ettlingen.

■— Besetzung des Bürgrrmeistertzoslens . Die durch den Tod
des Bürgermeisters Ziegler zur Erledigung gekommene Bürger¬
meisterstelle der Stadt Ettlingen wird «den. zur alsbaldigen Be¬
setzung ausgeschrieben . Bewerber mögen sich unter Angabe der
GehaliScmsprüche bis zum 18 . April beim Gemeinderat melden .
Das bisherige Ansangsgehalt betrug 5000 Mk.

—i Milchaufschlag . Auch hier wurde der Milchpreis um
2 Pfg . auf 26 Pfg . erhöht. Der Aufschlag erfolgte zugunsten
der Produzenten .
Rastatt.

—■ Bestattung . Wie wir seinerzeit gemeldet haben , hatte
am 25 . November der dem Machtkominando der Kriegsbrücke
über den Rhein bei Freistett zugeteilte Landsturmpionier Friedr .
Rausch aus Hockenheim, A . Schwetzingen , bei stockfinsterer
Nacht von, 5 Uhr morgens ab die Brückenwache. Als nun wie¬
der abgelöst werden sollte , war Rausch nirgends zu finden .
Dieser Tage wurde nun die Leiche Rauschs bei Iffezheim ge¬
länget und hier auf dem Friedhofe bestattet .
Baden-Baden .

.— Umtaufungen . Ter Besitzer es Hotels „ Petersburger
.Hof" hat seine Firma in „Schwarzwold -Hof" und derjenige des
.Hotels „Englischer Hof " in „Hotel Fürstenhos " umgetvandelt .
Die Mehrzahl der hier im Betrieb befindlichen „Pensionen " führt
jetzt die richtige deutsche Bezeichnung „ Fremdenheim ".

Offenburg.
— In der letzten Bürgerausschußfitzung wurde mitgeteilt ,

daß,der bisherige Kaffen affistent Reefe .wegen Veruntreuung
städtischer Gelder entlassen worden ist. Es handelt sich, wie
Oberbürgermeister Hermann bemerkte, um 16000 Mk. bis 17 000
Mark , 'wovon 2000 Mk . gedeckt find . Die Straftaten reichen
bis 1807 zurück . Die gerichtliche Untersuchung ist noch nicht ab¬
geschloffen. Ob Vernachlässigung der Beaufsichtigung des un¬
treuen Beamten vorliegt , wird die Untersuchung , die ein staar-
licher Beamter führt , ergeben .

'— Schwurgericht . Die Sitzungen des zweiten Vierteljahrs
.1815 beginnen am Montag , 26 . April . Vorsitzender ist Herr
Landgerichtsrat Wittemann , Stellvertreter Herr Landgerichts rat
Bastian .

* Heidelberg , 5 . April . Nach dem Voranschlag des Kreises
.oo -delberg beträgt bei 306 892 Mark Einnahmen und 663 659
Mack Ausgaben der ungedeckte Aufwand 366 767 Mark , der
durch eine Kreisumlage von 26 Pf . aufzubringen ist .

Die 74 Jahre alte Wäscherin Mina Bazer fiel am Don¬
nerstag durch AuSgleiten die Treppe hinunter und erlitt einen
Schädelbruch , fodatz der Tod «intrat . — Der im SteiNbruch des
Zementwerks Leimen verunglückte Steinbrecher Neid eg ist
seinen Verletzungen erlegen .

* Mannheim , 5 . April . Größere Frachten Nußbäume wur¬
den über unseren , Bahnhof geleitet . Die Stämme kamen aus
dem besetzten ®e £>iete in Belgien und Frankreich, sie werden zu
Gewehrschäften verarbeitet werden .

* Mannheim , 5 . April . Dieser Tage stürzte der 18 Jahr «
alte Hilfsmonteur Anton Stephan von hier von dem Gerüst
eines Neubaues in Sandhofen etwa 7 Meter hoch herunter , wobei
er so schwere Verletzungen erlitt , daß er bald darauf starb.

* Bühl , 5 . April . Aus dem Hauptquartier wird geschrieben:
Der gegenwärtige Krieg ist reich an Beispielen kameradschaft¬
licher Aufopferung unter unfern Leuten . Die in dem nachstehen¬
den Bericht geschilderte Tat des aus Kappelwindeck, Amt Bühl
in Baden , gebürtigen Reservisten Josef Friedmann vom Eisäffi¬
schen Infanterieregiment Rr . 112 liefert hierfür einen neuen

Dienstag , den 6 . April 1915 .
Beweis . Am Nachmittag des 30 . November wuvde er ausge¬
schickt , um Hcllz zu Unterständen zu holen . .Kurz vorher war
einer seiner Kameraden im offenen Dovgelände verwundet wor¬
den und versuchte sich , um Deckung zu gewinnen , da too er lag,
im Boden emzuyraben . Friedmann , erfüllt von kameradschaft¬
lichen Gefühlen , lieh sich nicht abhalten , seinem Kameraden zu
helfen . Er nahm einen kleinen Spaten , lief über das offene
Gelände hinweg , dem Kameraden zu und warf ihm den Spaten
entgegen . Da jedoch unglücklicherweise der Spaten zu weit von
dem Verwundeten gefallen war und letzterer bei jeder kleinen
Bewegung heftiges Mafchinerigewöhr - und Gewehrfeuer erhielt ,
so versuchte Friedmann nochmals ihm zu Hilfe zu eilen . Nicht-
achtend des inzwischen ausgenommenen mörderischen Maschinen¬
gewehr- und Gewehrfeuers des Feindes kroch Friedmann bis
an die etwa 30 Meter entfernte Liegestelle des Verwundeten
heran , schanzte ihn ein und deckte ihn drei Stunden lang durch
seine eigene Person , bis der Einbruch der Dunkelheit ihm ge¬
stattete , den Verwundeten mit Hilfe von drei Mann zurückzu-
brinyen .

,
* Lahr, 5 . April . B i lder schwi nde l . Wie in einem

hiesigen Blatte geklagt wird , treibt in der Umgegend ein Agent
sein Unwesen . Er besucht Eltern , die im Feld ihre Söhne ver¬
loren haben und verspricht, das Bild des gefallenen ,Sohnes , das
in «den meisten Familien in einem Gruppenbild auf einer Post -
karte vorhanden ist, gegen .mäßige Vergütung in Vergrößerung
( Brustbild ) zu liefern . Der Agent läßt sich eine Anzahlung von
10 Mk. machen, trist das bestellte Bild , das meistens den ge¬
hegten Erwartungen in keiner Weise entspricht und zndem noch
mit einem Nachnahmebetvag von 25 Mk. eingelöst werden mutz,
ein, dann sehen >die Leute ein , daß sie 'hereingefallen sind.

* Lirrach, 5 . April . Ueberfallauf einen Gefan¬
genenaufseher . Der Stereotypeur Meher aus Müllheim
i . E ., der in .der vergangenen Woche hier unter dem Verdacht
der Spionage verhaftet worden war , versuchte den Ge¬
fangenenwärter Wolf zu ermorden und zu entfliehen .
Wie das „Oberbadische Volksblatt " meldet , war es dem Ver¬
hafteten gelungen , ein Rasierm 'esser zu verbergen , mit welchem
er dem Gefangenentvärter , indem er ihn von hinten anpackte,
den Hals zu durchschneiden suchte . Der Gefangenenwärter
Wölf wurde schwer verletzt . Meyer wurde schließlich durch die
Frau und Tochter des Gefanyenenwärters überwältigt . Meyer
will di« Tat in einem Anfall von Tobsucht begangen haben .

* Sand bei Kehl , 5 . April . Die Ehefrau Magdalena K a r ch
geb . Rieber hat sich, .Wohl aus 'Schwermut , dieser Tage das Leben
genommen . Sie ist die Mutter von vier Kindern . Der Ehe¬
mann steht im Felde .* Haslach i . K„ 6. April . Wie wir vor einigem Tagen schon
kurz meldeten , feeerte Stadtpfarrer a . D . Dr . Heinrich H a n s -
jakob im vergangenen Monat sein goldenes Doktorjubiläum .
Anläßlich dieser Feier wuvde ihm von der philosophischen Fakul¬
tät der Universität Tübingen das vor 50 Jahren erworbene Dok-
tcrdiplonr ehrenhalber erneuert .

* Billingen , 6. April . U e b e r den feindlichen F lee -
gerbesuch am letzten Donnerstag werden in der „Freiburger
Zeitung " noch folgende Einzelheiten mitgeteilt : Nachdem der
feindliche Flieger eine Zeitlang den eben von Bad Dürrheem
kommonden Personenzug begleitet hatte , schleuderte er auf
diesen die erste Bombe , die direkt hinter dem letzten Wagen in
den Bahnkörper einschlug und 'diesen , sowie die Gleisanlage
leicht beschädigte. Die zweite Bombe traf unmittelbar neben
der ersten Einschlagstelle einen auf einem Nebengleise stehem'den
leeren .Bahndienstwagen , durchschlug dessen Dach und Boden
und richtete ebenfalls nur geringen Schaden an . Die dritte
Bombe fiel etwa 1 Kilometer westlich 'der Bahn ans ein neues
Wohnhaus der Baugenoffenschaft , in allernächster Nähe des
städtischen Krankenhauses , in dem Freund wie Femd gleich liebe¬
voll gepflegt werden . Beim Aufschlag auf das Dach des von
sechs Familien mit zahlreichen Kindern beiwohnten Hauses kam
die Fliegerbombe zur Explosion und riß e»'ne Menge Dachziegel
mit hinunter . Die Handhabe der Bombe durchschlug das Dach
des Hauses der Baugenoffenschast und den Dachboden und
blieb in einem zum Glück gerade leeren Schlafzimmer der Fa¬
milie deL Kaufmanns Stihler liegen . Der Flieger selbst konnte
nnbelästigt entkomnren .

* Bamlach bei Vellingen , 6. April . Ein Arbeiter aus Liel
stieß mit seinem Fahrrad bei Bamlach mit einem militärischen
Auto zusammen . Der Arbeiter wurde vom Rade geschleudert
und so schwer verletzt, 'daß sein Tod alsbald eintrat .

* Konstanz , 8 . April . Im Einverständnis mit dem Stadt¬
rat sind vom Bezirksamt Höchstpreise für Fleisch fest¬
gesetzt worden .

* Hafermangel und Pfrrdekrankheiten . Der Leipziger Tier -
schutzverein, Johannisgasse 14 , schreibt uns : „Der durch 'den
Hafermangel nötig gewordene Futterwechsel führt nicht selten
bei den Pferden zu ernsten Verdauungsstörungen , die , wenn
nicht rechtzeitig Gegen .maßrcgeln getroffen werden , eine rasche
Kräfteabnahme verursachen können . — Es wird deshalb allen
Pferdebesitzern dringend empfohlen , in derartigen Fällen nicht
eine abwartende Haltung einzunehmen , sondern möglichst sofort
einen Tierarzt zu Rate zu ziehen . — Auf diese Weise kann
man großen Nachteilen Vorbeugen , was wohl im Jntereffe der
Tierhalter und der Tiere , als auch im Jntereffe der Volkswirt¬
schaft liegt , für die eine Erhaltung unseres Pferdebestandes
äußerst wichtig ist.

"
* Mlzbrandfälle bei Menschen. Nach einer neuerlichen Ber -

öffentlichu .ny in den „ Medizinalstatistischen Mitteilungen aus '

ruft der Offizier dem Telephonist « !: zu , der den Befehl durch
.den Lautsprecher an die Batterie 'weiteraibt . Der Batterieofft -
zier wiederholt die Kommandos — die Kanoniere eilen an die
Geschütze und wenige Sekunden später kracht der erste Schuß .
Und 'wenn der Kanonier auch nicht seine Wirkung sieht , der
Beobachtungsoffizier , dem durchs Telephon „Erstes ab mit Achl -
unddveitzighundert " gemeldet wurde —■ die telephonische Nach¬
richt eilt rwch schneller als das Geschoß — , hat ein wachsames
Auge . Sitzt der Schuß nicht sofort an der gewünschten Stelle ,
d>« in wird durch eine „Korrektur" nachgeholfen und der dritte
Schuh „liegt " meistens schon „brillant "

. „Volltreffer " meldet
der Lautsprecher, die Augen -be& Richtkanoniers leuchten, denn an
ihm hängt doch die ganze Geschichte , und der Geschützführer ist
nicht minder stolz , daß „ sein " Geschütz in so guter Verfassung ist .
Die Franzmänner aber haben schleunigst das Arbeiten ein¬
gestellt , so daß bald „Feuerpause " kommandiert werden kann. Z.

Eingegangene Bücher und Zeitschriften.
(Alle hier verzeichneten und besprochenen Bücher und Zeit¬
schrift« , können von der Parterbuchhandlung bezogen werden .)

Die Sozialistischen Monatshefte , redigiert von Dr . I . Mach
' Administration : Berlin W ., Potsdamer Straße 121b ) , die alle
14 Tage erscheinen , haben soeben das 6 . 'Heft ihreS' 21 . Jahrgangs
hcrausgcgeben . Aus seinem Inhalt heben wir hervor :

Max Schippe ! : Zollvereinspläne und Friedensziele . —
Wally Zepler : Ter Internationalismus der Sozialdemokratie .
— Wolfg - 'g Heine , M . d . R . : Einigkeit im Kampf . — Edmund
Fischer, M . d . R . : Die sozialpolitische Bedeutung des ersten
Frühstücks. — Johannes Heiden : Fürsorge für die Kriegsinva¬
liden und die Hinterbliebenen Gefallener . — Hermann Wein -
ichild: Ein sozialpolitisches Dokument nationaler Zusamwen -
gnbeit . — Reichstag und Landtag , von Dr . L . Queffel , Dt. d. R.

Kriegsanleihe und Auslandsvergleiche , von Max Schippei . —
Krie-Mrn 'ähruna , von Dr H . Lindemann , M . d. württ . Land¬

tags . — Geltungsproblem , von Dr . R . Seligmann . — Krieg
und Hygiene , von Dr . M . Wygodzinski . — 'Schönheitsproblem
von Lisbeth Stern . — Kriegergräber und Kriegerdenkmäler ,
von' P . Westheim.

Der Preis des Heftes beträgt 50 Pfg . Zu haben in jeder
Buchhandlung , in den Kiosken und Ba 'hnihöfen , bei allen Kolpor¬
teuren , ferner zu 'beziehen durch jede Postanstalt , sowie direkt
durch .den Verlag der Sozialistischen Monatshefte , Berlin W . 35
Probehefte werden auf Verlangen vom Verlag jederzeit kosten¬
frei übersandt .

Pflanzet Gemüse ! Eine Aufforderung und Anleitung zum
Gemüsebau . Bon G . Thiem , Großh . Obstbaulehrer an >der
Gr . Bad . Landwirtschaftsschule Augüstenbcrg . Verlag von Eug .
Mmer in Stuttgart . Preis 50 Pfg ., 25 Exemplare 11 Mk.

Die große vaterländische Pflicht aller Deutschen ist ,
mitzuhelfen , daß di« Absicht unserer Feinde , Deutschland aus -
zuhungern , vereitelt wird . Große Mengen Gemüse , im Werte
von vielen Millionen Mark , die in Friedenszeiten jährlich vuS
dem Ausland « eingeführt werden , bleiben jetzt aus . Für diese
fehlende Einfuhr muh Ersatz geschaffen werden . ES gilt , den
Feinden zu beweisen , daß die Deutschen nicht nur ein Volk in
Waffen sind, sondern auch ein Volk, das sich zur 'höchsten wirt¬
schaftlichen Wehr fetzen kann. Seit Beginn 'des Krieges ist von
Behörden und Volkswirten wiederholt auf die Notwendigkeit
hingewiesen worden , alles verfügbare , brauchbare Land mit rasch
wachsenden, «ine frühere Ernte gebenden Nahrungsmitteln an -
zubauen , um die Ernährung des Volkes sicher zu stellen . In
der schweren Zeit des KriegsjahreS 1915, wo mancher Laie dazu
übergeht , die eigene Scholle zu bebauen , ist es doppelt not¬
wendig , dem Unerfahrenen in der Anzucht der Gemüsegewächse
mit Rat an die Hand zu gehen . Ein solcher Ratgeber für die
Praxis des Gemüsebaues ist vorliegende Schrift , die berufen ist,
die Kenntniffe und Erfahrungen in der Bewirtschaftung eines
Gartens in 'weitesten Kreisen zu verbreiten .

dem Kaiserlichen Gesundheitsamt " find im Jahre 1913 im Deur-
schen Reich insgesamt 221 Milzbvandfälle 'bei Menschen vor.
gekommen, von denen 33 tödlich verliefen , gegenüber 274 Er-
kvankungS- und 36 Todesfällen im Jahre 1912. Tos 'Großher„
zogtum Baden fft an diesen Erkrankungen mit 11 Fällen be¬
teiligt ; von 'diesen bptraf ein Fall einen Landwirt , ein wei.
teer einen in einer Gerberei beschäftigten Arbeiter und f« hz
Arbeiter in Roßhaarspirmereien , drei Fälle waren ohne ursäch¬
lichen Zusammenhang mit 'der beruflichen Beschäftigung .
Jahre 1912 waven «S in Baden 17 Milzbran 'dfälle . Der er¬
hebliche Rückgang .der Milzbrandfälle in Baden wird in einem
halbamtlichen Artikel der „Karlsruher Zeitung " auf die vom
Kafferlichen Gesundheitsamt angeregte Bekehrung der beteilig¬
ten Kreise zurückgeführt, zum Teil aber auch auf die .verschafften
Unfallverhütungsvorschriften der Lederindustrieberufsgenoffen -
fchaft.

flu« der Stadt .
* Karlsruhe , 6. April.

Die Kartoffeln der Firma Sinner .
Wir brachten dieser Tage folgende Notiz :

„Unter 200 Zentner werden nicht abgegeben ! Die Grvß-
fivma Sinner in Karlsruhe -Grünwinkel i . B . weiß offenbar
sehr genau , wo die reichlichen Kartoffelvorräte stecken . Sie
inseriert Saatkartoffeln , aus Pommern nnd Posen stammend,
zum Verkauf und fügt hinzu :

Die Kartoffeln find gute und ausgelesene Ware um
werden unter Garantie frei von Frostbeschädigungen ge¬
liefert . Unter 200 Zentner werden nicht ab¬
gegeben . Wir empfehlen bei Bedarf drahtliche Anfrage .

Aus der Form dieser Anzeige ist ersichKich , daß die Firma
Sinner ein erhebliches Quantum Kartoffeln zur Verfügung
hat . Daß durch den Großverkauf die Kartoffeln entsprechend
teurer wer'den, bevor sie an .den Minderbemittelten kommen,
liegt auf der Hand . Trotzdem säumt man noch immer mit der
Kartofselbeschlaguahme . Sollten die Sinner und Konsorten
erst ihr Schäfchen im Trockenen haben ? "

Darauf erwiderte die Firma Sinner im Anzeigenteil
der bürgerlichen Presse wie folgt :

„Es ist sonst nicht unser Geschäft, Kartvffelhan .del zu
treiben . Nur auf die Anregung eines Vertreters der Großh.
Regierung hier , möglichst viel Kartoffeln aus dem Osten nach
Baden zu schaffen, haben wir im öffentlichen Jntereffe den
Kartoffelverkanf in die Hand genommen . Zunächst haben wir
von den Kartoffeln ^ die ans Posen für unsere Hesefabrik in
Grünwinkel eingingen , die gesunden Kartoffeln mit der Hand '
auslesen lassen und so Tausende von Zentnern dem Konsum
Angeführt. Diese Kartoffeln wurden auch in kleinen Mengen
abgegeben . Speisekartoffeln von dem Osten nach
Baden zu beziehen , rentiert nicht, da der Unterschieid der
Höchstpreise zwischen Baden und dem Osten keinen 'Spielraum
zum Ausgleich der Fracht und der sonstigen Spesen läßt .
Deswegen haben wir uns darauf beschränkt, Saat kar¬
iös fein einzuführen , und zwar unter Garantie srostfreier
Ankunft , ein Zugeständnis , das bisher unseres Wissens von
keinem anderen Lieferanten gemacht worden ist . Unser Ge -
winnzuschlag auf diese Kartoffeln ist so niedrig cmgesetzt , daß
er sich in einen Verlust verwandelt , wenn auch nur ein kleiner
Teil der Kartoffeln während des TrvuSports durch Frost be¬
schädigt wird , was durchaus im Bereich der Möglichkeit lag
und heute noch liegt . In der geringen Gewinnchance ist jeden¬
falls nicht der Grund zu suchen , der uns veranlaßt hat , 'Saal¬
kartoffeln nach Bv 'den zu schaffen. — Kartoffeln können, aus
dem Osten Nach Süddeutschland nur in Wagenladungen ' von
200 Zentner versandt werden , da die Fracht als Stückgutver -
scmd die Kartoffeln derart verteuert , daß ihr Verkauf aus -

I

geschloffen ist.
Nach der Kritik , die unsere Bemühungen im „Volks-

freund " und anderen dem „Volksfreund " nahestehenden Zei- i
tungen erfahren haben , werden wir für die Zukunft die Hand
von .derartigen Geschäften lassen .

" ''

Es lag. uns durchaus fern , die Bemühungen der Firma
Sinner etwa einer unsachlichen Kritik unterziehen zu wol¬
len, derart , daß sie keine Lust mehr an dem ganzen Kar¬
toffelhandel hat . Deranlassung zu unserer sachlichen Be¬
merkung gab lediglich der Umstand, daß gegenwärtig von
agrarischer Seite ein ganz unerhörter Wucher mit diesem
unentbehrlichen Hauptnahrungsmittel der minderbemittel¬
ten Bevölkerung getrieben wird und daß die Regierung
immer noch mit der Beschlagnahme der Kartoffelvorräte
zögert, die , wie aus dem Sinnerschen Angebot hervorgeht,
in großen Mengen noch vorhanden sein müssen . Mil denn
die Regierung wie bei der Beschlagnahme der Mehlvorräte
auch die Kartoffelvorräte erst dann beschlagnahmen, nach¬
dem sich die Spekulanten die Taschen gefüllt haben?

Es dürste der Firma Sinner schwer fallen , Jemanden
zu finden , der ihr glaubt , daß sie lediglich im öffent¬
lichen Interesse sich mit dem Kartoffelhandel be¬
faßt . Dazu sind unsere Großkapitalisten ' viel zu sehr Kauf-
leute, als daß man ihnen solche Naivität zutrauen könnte .
Und daß die maßgebenden Männer der Firma Sinner
Kaufleute sind , sieht man daraus , daß die Firma nur
„S a a t k a r t o f f e l n" einführen kann. Die gewissen¬
hafte Unterscheidung von „Speise " - und „Saatkartoffeln "

ist nämlich eine agrarische Erfindung zwecks Umgehung
d e r H ö ch st p r e i s e . Denn was heißt „Saatkartoffeln " ?
Kartoffeln sind Kartoffeln . Ißt man sie , sind es Speise-
kartoffeln und steckt man sie , sind es Saatkartoffeln . Die
Bezeichnung „Saatkartosfeln " ist nur berechtigt, wenn da¬
mit Sortenreinheit und Echtheit garantiert werden soll.
Dann ist nämlich ein Aufschlag auf den festgesetzten Höchst - x
preis gestattet. Seit deni Bestehen des Höchstpreisgesetzes j
für Kartoffeln verkaufen aber die großen und kleinen ]
Agrarier merkwürdigerweise alle nur noch „Saab
kartoffeln" und verlangen 12—15 Mark für den Zentner.
Es ist ein Skandal , wie jetzt aus der Haut des Volkes |
Riemen geschnitten werden .

’

Ueber Presse und amtliche Stelle »
bringt der „Badische Beobachter" eine sehr zeitgemäße Be¬
trachtung , die auch wir vollständig gutheißen können . Es
ist nämlich eine alte oft beklagte Tatsache, daß unsere amt¬
lichen Stellen die Presse, ihre Aufgabe und ihre Verhält¬
nisse stark verkennen. Wir wollen nichts darüber sagen,
daß diese amtlichen Stellen mit ganz seltenen Ausnahmen
nicht einmal wissen , wie Schreiben an die Presse zu adres¬
sieren sind , daß in der Regel Dinge , die für die Redaktion
bestimmt sind , an die Geschäftsstelle kommen und umge¬
kehrt. Viel einschneidender ist der Jrrtunr der morsten
amtlichen (ob Zivil oder Militär , das bleibt sich gleich)
Stellen , daß die Herausgabe von Zeitungen nichts koste
und nur Geld einbringe . Deshalb glauben sie Nachrichten
und Bekanntmachungen, die sie von Rechts wegen als A >U.'
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^ zeigen bezahlen müßten , einfach mit der Bitte
jim unentgeltlichen Mdruck an- die Zeitungen geben zu
.können . Ein äußerst bequemer Standpunkt , der zudem
viel Gelb erspart ! Daß die Zeitungsverleger ihre Arbeiter
nüt dem ausgesprochenen Dank nicht bezahlen können,
sollte ipan auch an den amtlichen Stellen einsehen . Von der
Presse werden heute aus diese Art Kriegslieferun¬
gen verlangt , wie sie von keiner anderen Erwerbsgruppe
verlangt werden . Die Kriegslieferanten machen durchweg
glänzende Geschäfte, nur vom Zeitungsverleger wird ver¬
langt , daß er umsonst und für einen amtlichen Dank seine
Arbeitskräfte und sein Kapital zur Verfügung stelle. Das
ist eine Ungerechtigkeit , auch wenn man den- amtlichen
Stellen zugute halten kann, daß sie in Unkenntnis der tat¬
sächlichen Verhältnisse handeln . Und doch wäre es , ohne
Uebertreibmrg kann dies gesagt werden , ein Ding der Un¬
möglichkeit, in diesem uns aufgezwungenen Kriege durch-
»»halten ohne die Presse ; ebenso unmöglich wäre es , die
in der Ernährungsfrage notwendige Sparsamkeit zu er»
zielen, wenn nicht die Presse das Gewissen des Volkes schär¬
fen würde ; ebenso wenig wäre es möglich gewesen, bei den
Kriegsanleihen so glänzende Ergebnisse zu erzielen , wenn
wir keine Tagespresse wätten , von vielem anderem hier
ganz zu schweigen!

Aber trotzdem kennt man an den meisten amtlichen
Stellen die Presse nur äußerst mangelhaft und behandelt
sie als Aschenbrödel. Man mutz das hin und wieder fest¬
stellen . Obs etwas nützen wird ?

* SanitiitShunde . Eine der schwierigsten Aufgaben deS
SccrnariterdienstcS im Fekde ist bas Aufsuchen hilfloser
schwerverwundeter Soldaten nach dem Kampf. Viele
von ihnen liegen in Waldsenkungen und Gräben , hinter Hecken
und Gebüsch , verschüttet von Schnee oder ausgesprengten Erd-
wassen . Trotz aller Mühe und Hingebung unserer eifrigen
Sanitäter gelingt es bei der großen Ausdehnung der Schlacht¬
felder häufig erst nach stunden» oder selbst togelangen Nachfor¬
schungen , die Verwundeten zu finden und ihnen die erste Hilfe
zu bringen . Eine großartige Unterstützung dieser schweren
Arbeit bieten die für das Aufsuchen Verwundeter abgerichteten
Kriegshunde. Mt wunderbarem Instinkt und höher Begabung
wissen sie ihre Führer in die entlegensten Verstecke zu leiten .
Viole unsever tapferen Soldaten haben diesen Tieren so die Ret¬
tung ihres Lebens zu verdanken. In richtiger Erkenntnis der

ermdentlichen Wichtigkeit der Sanitätshunde hat der Ober,
ilshaber im Osten , Generalfeldmarschall von Hindenburg,

kürzlich angeordrvet, daß sämtlichen Sanitätskornpagnien seiner
Armee Hunde für die Verwundetensuche in möglichst großer Zahl
zuzuführen seien. Auch im Westen, vor allem bei Ipern , im
Argonnenwald und in den Vogesen , werden mit diesen Hunden
großartige Erfolge erzielt . Der Schulung , Ausrüstung und Un¬
terhaltung geeigneter Führer und der Abrichtung der Hunde
(es kommen d̂eutsche Schäferhunde , Dobermannpinscher, Rotl -
wetler und AiredalterrierZ in Betracht ) widmet sich der unter
dem Protektorat des Großherzogs Friedrich August von Olden¬
burg stehende Deutsche Verein für Sanitätshunde . 1800 Führer
mit Hunden stehen bereits im Felde , eine große Zahl wird noch
benötigt ; eS können nicht genug Führer und Hunde hinauS-
gefchickt werden . Die bedeutenden Kosten dieser im wahren
Sinne vaterländischen und menschenfreundlichen Sache werden
allein durch freiwillige Spenden gedeckt.

Fm Großherzogtum Baden haben sich bisher mit erheblichen
Beiträgen die Bürger von Heidelberg, Pforzheim und Freiburg
daran beteiligt , in den Städten Karlsruhe , Mannheim ,
Schwetzingen, Bruchsal, Baden -Baden , Rastatt , Konstanz, Offen-
burg , Donaueschingen werden in .den nächsten Tagen Aufrufe
ergehen , die von den hervorragendsten Persönlichkeiten des Lan.
des unterzeichnet sind. Auch in dieser Sache wird die schon so
oft bewährte Opferfreudigkeit der Badener gewiß nicht versagen.

* Ersatztruppenabschied. Am Samstag verabschiedete der
Gvoßherzog einen größeren Ersatztruppentransport im Kasernen¬
hof des 1. bad. Leibgreuadierregiments Nr . 109.

* Liebesgaben für Gefangene . Freiwillige Gaben und Bei-
Wfen für die in Frankreich befindlichen deutschen KriegS -
gefangenen und für die in Deutschland befindlichen fran¬
zösischen Kriegsgefangenen werden, auf den schwei¬
zerischen Bundesbahnen , auf sämtlichen Strecken der fran¬
zösischen Eisenbahnen und auf ben deutschen Bahnen frachtfrei
-befördert. Auf den deutschen Bahnen findet die Beförderung
als Frachtgut statt . Besteht der Versender auf eilgutmäßiger
.Beförderung , so wird Eilgutfracht erhoben. Die Sendungen
sind an das Conrite International de la Croix Rouge , aux soins
de lAgence de Transport A. National , le Coultre & Co . , S .A .
in Genf zu richten. Auf der Rückseite des Frachtbriefes ist
der Verein vom Roten Kreuz anzugeben , .der die Weiterbeförde-
-runy der Gaben an .die Kriegsgefangenen besorgt. Dieser Stelle
muß eine besonderes Verzeichnis der einzelnen Empfänger nach
Vor- und Zunamen , Dienstgrads Truppenteil , Gefangenenlager
oder Lazarett übermittelt werden . In . der Spalte „Frankatur -
Vermerk im Frachtbrief " ist der Vermerk „ frachtfrei" /vorzu -
fchreiben . Die "Sendungen sind von allen Eingangszöllen , und
,andern Gebühren .befreit . Zollpapiere müssen jedoch , in ge¬
wöhnlicher Werse beigegeben werden , Nachnahmen sind ausge¬
schlossen . Die Beigabe von schriftlichen Mitteilungen ist ver-
hÄen . Die Sendungen sind auch dann frachtfrei, wenn sie zu¬
nächst nach .Berlin und erst von da nach den Gefangenenlagern
weitevgesandt werden .

Von der „Deutschen Fr edensgesellschaft " wird
uns zu derselben Angelegenheit geschrieben : Sendungen
an Kriegsgefangene in Frankreich . Die fran .
zäfifche Friedensyesellschaft, welche sich an der Kontrolle der

(Kriegsgefangenenlager in Frankreich beteiligt , bittet deutsche
Wertungen um den Himoeis , .daß eine große Anzahl Pakete dorr
an sehr schlechtem Zustand ankommt . -Manche davon sind wegen
des Mangels einer Adresse unanbringlich . Es wird .empfohlen ,
die Pakete in. Stofff einzunähen und die Adresse auf
dem Stoff selbst zu schreiben .

"
* Zum Austausch Schwervcrwundeter . Dem Kriegsmini -

ifterrum werden fast täglich Anfragen übersandt , .ob Angehörige
heim Austausch Schwerverwundeter zwischen Deutschland und
F̂rankreich berücksichtigt worden sind. Der erste Austausch ist
zurzeit beendet. Die Zuvückgekohrten haben sofort Nachricht von
.ihrer Heimkehr an ihre Angehörigen gesandt. Wer also bis
ljeht noch nicht im Besitz einer solchen Mitteilung ist, muß an -
fnckhmen , daß der von ihm Zurückerwartete sich noch in frän¬
kischer Kriegsgefangenschaft befindet . Das Kriegsmirn -
sterrum! führt über alle Schwerverwundeten , deren Namen ihm
bekannt werden , Listen, um sie für den Austausch in Vorschlag
.zu bringen . Ob aber die französische Regierung sie frctgebcn
stärd , ist nicht vorauszusehen . Wann der nächste Austausch statl-
findet, läßt sich zurzeit noch nicht vnyeben . Verhandlungen
herüber sind im Gange .

* Kein Ausfragen der Verwundeten . Wie wir kürzlich schon
Mteilten , hat man die Beobachtung gemacht , daß sich in den
Aigen .die Reisenden sowohl während .der Fahrt als auch auf
pen> Bahnhöfen den verwundeten Soldaten nähern
(
Und sie ausfragen . Dabei wurden nicht selten Einzel¬
nsten über .den Verlauf , der Gejxchte , .über die Aufstellung, der

Truppen ustv . preisgegeben und können schließlich dem Feind zu
Ohren kommen . Die Genevaldirektion der Bad . Staatsbahnen
hat deshalb eine Anordnung getroffen , wonach das Zugspersonal
und die Stationsbsamten anzuweisen sind , die Annäherung vor:
Zivilpersonen an Verwundete , Kranke, Begleitmannschaften und
Sanitäter tunlichst zu verhindern .

* Unterstützt das Rote Kreuz. Die Ziehung der Geldlotterie
des Badischen Landesvereins vom Roten Kreuz
findet nunmehr bestimmt am 30 . April statt . Der Erlös dieser
Lotterie kommt den verwundeten Kriegern dieses Feldzuges zu
gut und wird dieser edle Zweck gewiß jeden zum Kauf eines
Loses bestimmen, umsomehr, als dadurch noch die Aussicht ge°
'boten ist, im günstigsten Falle 15 0ÜÜ Mark bar ohne Abzug zu
gewinnen oder einen der sonstigen namhaften Geldgewinne zu
erhalten . Lose zu 1 Mk . ( 11 Lose 10 Mk. ) find bei Lotterie-
unternehmer I . Stürmer , Strahburg i . E ., Langftr . 107
( Filiale Kehl a . Rh .. Hauptstraße ) , und den bekannten Los¬
verkaufsstellen zu haben .

* Verwertet das erste Frühgemüse , den Spargel ! Aas

Fveilandgemüfe der ersten Frühjahrsaussaaten kommt erst An¬
fang Funi . Anfang Mai ist dagegen ein sehr gesundes und
bekömmliches Gemüse» der Spargel , vorhanden . In Deutsch¬
land sind sehr große Flächen mit Spargel 'bebaut . Es handelt
sich daher um ungeheure Mengen Spargel , die verbraucht werden
können . Da die Gemüsevorräte in diesem Frühjahr knapp wer¬
den, so haben wir im 'Spargel ein gutes Ersatzmittel ; derselbe
muh daher zur Volksernährung mit herangezogen wer¬
den. Die im Spargel enthaltenen Stoffe sind für den mensch¬
lichen Körper gesund, nahrhaft und leictst verdaulich .Besonders
für unsere Truppen im Felde dürste Spargel — in konserviertem
Zustande —1 eine freudige lieberroschung fein. In richtiger
Weife aufbewahrt , hält sich strfcher Spargel mehrere Tage . Hier¬
bei wird jedoch sehr viel gesündigt . Der Spargel muß an einem
kühlen , dunklen Orte , am besten im Keller, aufbewahrt
wenden. In kühles -Wasser gelegt, hält sich der Spargel in dunk¬
len Räumlichkeiten ebenfalls gut . Man versäume jedoch nicht,
das Wasser täglich zu erneuern . Die Gefahr des Verderbens
dieses köstlichen Gemüses ist nicht so groß , wie allgemein ge¬
glaubt wird . Zum Einkochen in Gläsern eignet sich gewässerter
Spargel jedoch nicht . Mehrjährige Versuche haben gezeigt, daß
sich derselbe dann am leichtestenkonservieren laßt , wenn er stisch
gestochen, sauber gewaschen und nachher sofort eingekocht wird.
Bei der zunehmenden Knappheit der Kartoffel » und Gemüsevor-
räte ist es deshalb sehr zu mepfehlen, wenn seitens der Stadi -
verwaltungen durch Abschlüsse für Lieferung größerer Mengen
Spargel einer etwaigen Teuerung rechtzeitig voryebeugt wird.

* Der Bachverein wird , Wie man uns schreibt , seine dies-
winterliche Kongerttätigkeit mit einer Aufführung der I o h a n -
neSpafsion von Foh. Seb . Bach am 14. April in der evan¬
gelischen Stadtkirche beschließen . Das Werk ist letztmals am
Karfreitag 1913 hier aufgeführt worden und hat damals einen
tiefen Eindruck hinterlassen, von dem schwer zu sagen ist, ob er
mehr auf die Rechnung der äußerst charakteristischen , dramatisch
bewegten Chöre oder der tiefempfundenen Einzelgesänge zu
setzen ist . 1784 entstanden , also jünger als die 1729 geschaffene ,
bedeutend umfangreichere Miathauspafsion ist die Johannes¬
passion nicht etwa als eine Vorarbeit zu dieser aufzusassen; sie
ist ein vollständig selbständiges Werk von hohem musikalischem
Werte , das in keiner Note die Bachsche Eigenart und Größe ver¬
leugnet . Man kann daher die Wiederholung des 'schönen Werkes
nur begrüßen und dem Bachverein Dank wissen , daß er unge¬
achtet der Schwierigkeiten, die sich in -der Kriegszeit der Pflege
des Chorgesangs naturgemäß entgogenstellen, die Aufführung
ermöglicht. Die Solopartien liegen in den Händen der Kon¬
zertsängerinnen Frau Hildegard Großkopf - Schuhmacher
(Sopran ) und Fräulein Gäde aus Freiburg ( Alt) und der
Herren Siewert (Tenor —- Evangelist ) , Büttner (Baß
— Christus ) und Eduard Meier , Konzertsänger aus Berlin
(Daß — PilatuS , Christus ) ; die Herren Siewert und Büttner
halben bereits vor zwei Jahren mitgewirkt . Der Ertrag des
Konzerts , das besonderer Hindernisse wegen nicht in der Kar¬
woche abgehalten werden konnte, ist wie das der beiden vorher¬
gehenden zu wohltätigen Zwecken- bestimmt. ES Wäre zu wün¬
schen, daß sich der Besuch der Aufführung am 14. April recht
zählreich gestaltet . Fl .

* Zur Eierfrage . Der Verein der Berliner Eier¬
importeure gibt bekannt , daß infolge des Eintreffens -von
ganzen Zufuhren frischer Eier die Preise für Eier herabgesetzt
worden sind. Der Verein warnt die Hausfvanen dringend ,
selbst bei großer , frischer Ware mehr als 19—12 Pfg . für das
Stück zu zahlen, da viele Händler außergewöhnlich hohe Preise
fordern.* Dienstjubiläen . Dieser Tage konnte Herr Theodor
Andres hier aus eine 25jährige Tätigkeit als Instruktor und
Masseur im med.-mech. Institut zurückblicken ; er hat sich wäh¬
rend dieser Zeit das Wohlwollen seiner Chefs sowohl wie auch
die Dankbarkeit der ungezählten Patienten aller -Stände und
BerufSarten , die in dem genannten Institut schon in ärztlicher
Behandlung standen, erworben.

Ferner konnte Herr Martin Biedermann , Mechani¬
ker dahier , am 1 . d . M . auf eine 10jährige Tätigkeit als Mecha¬
niker in dem, sich besten Rufes erfreuenden Geschäftshause der
Firma Georg Mappes , Karl -Friedrichstrahe , zurückblicken, 'wäh¬
rend Herr Biedermann - bereits 15 Jahre zuvor in dem stamm,
verwandten Hause der Firma August Mappes wirkte. Es ergibt
sich ldaher eine 31jährige Tätigkeit , welche -beiden Teilen zur Ehre
gereicht .

* Vermißt wird seit dem 10. März der an -den Kämpfen
auf der Horettehöhe beteiligt gewesene Kriegsfreiwillige Karl
Kirsch vom bad. Leibgrenädier -Regiment 109, 1 . Kompagnie.
Wer über den Verbleib -bezw. Schicksal des Vermißten Angaben
zu machen vermag , wolle solche an seine Eltern , die Gastwirts »
leute Mich Kirsch in Bergza -bern (Pfalz ) übermitteln . Um
Nachdruck wird «gebeten .

* Unfall. Durch Sturz von einem 4 Meter hohen Glasdach
zog sich gestern abend in einem Hause der Adlerstrahe ein fünf
Jahre alter Knabe e>'ne so erhebliche Kopfverletzung zu, daß er
mittelst Krankenautos ins städtische Krankenhaus verbracht -wer¬
den mußte .

* In angetrunkenem Zustande belästigte gestern nachmittag
ein Taglöhner vvn hier in -der Kronenstraße Vorübergehende.
Seiner Verhaftung setzte er heftigen Widerstand entgegen:
Außerdem versuchte ein -dritter den Festgenommenen mit Ge¬
walt den Schutzleuten zu entreißen . Durch diesen Vorgang ent¬
stand eine größere Menschenansammlung .

* Festgenommen wurden : «in Taglöhner aus Mörsch , wel¬
cher in letzter Zeit hier 4 Fahrräder entwendet und -weiter ver¬
kauft hat .

Letzte Nachrichten.
Drei Dame« in Müllheim durch

feindliche Flieger -Vomben getötet.
Müllheim , 6. April . Feindliche Flieger

warfen am Ostermontag abend 6 Uhr Bomben außerhalb
des Weichbildes der Stadt herunter , durch die drei Damen ,
Schwestern im Alter von 50 bis 60 Jahren , getötet
wurden.

Zwei deutsche Flieger abgeftürzt.
F r e i b u r g i. B ., 6. April . Am Ostersonntag ist auf

dem hiesigen Exerzierplatz ein Militärflugzeug durch eine»
Luftwirbel abgestürzt. Beide Insassen waren tot.

Die Tätigkeit deutscher Flieger .
Lyon , 6 . April . Der „Noudelliste " erfährt aus Haze -

brouck : Eine Taube hat am Donnerstag Arm« »
titzres mit 7 Bomben belegt . Eine Zivilperson wurde (je-,
tötet, 3 englische Soldaten und 7 Zivilisten wurden ver¬
wundet . Eine andere Taube überflog am 3. April
Haverskerke und warf Bomben ab , die mehrere Soldaten
verwundeten .

Opfer unserer Unterseeboote .
London , 5 . April . Der kleine englische Dampfer

„Olvine " wurde zwischen der Insel Guernsey und Calais
torpediert . Die Bemannung wurde gerettet . — Der rufst- ^

sche Segler „Hermes " ist auf der Fahrt nach Mexiko auf
der Höhe der Insel Wight torpediert worden . Die Be¬
mannung wurde gerettet .

Der französische Tagesbericht vom Sonntag .
Paris , 5 . April . Amtlicher Kriegsbericht vom 4 . April ,

abends : Der Tag verlief auf der gesamten Front ruhig /
außer im W o e v r e , wo unsere Fortschritte fortdauerten .j
Wir nahmen das Dorf Regnieville , Kilometer ,
westlich von Fayenhaye , ein , das am 1. April besetzt toot- '

den war.
Die Arbeiterbewegung in England .

WTB .Londo« , 8 . April . Die Hafenarbeiter in Liver¬
pool , die sich am Freitag nach 5 Uhr und am Sonntag zu
arbeiten weigerten , machten in dieser Woche -bereits am
Donnerstag abend Schluß .

Grey im französischen Hauptquartier .
Berlin , 5 . April . „Corriere della Sera " meldet , wie

verschiedene Morgenblätter berichten, über Lyon das Ein¬
treffen G r e y s im englischen Hauptquartier in Frankreich.
Grey begibt sich von dort- in das französische Hauptquartier
und dann nach Paris .

Rußlands Kriegsziel .
Berlin , 6 . April . Nach einer Meldung des „Berliner

Tageblattes " aus Kopenhagen schreibt der „Rjet -sch
" unter

der Ueberschrist „ Das -Kriegsziel " in einem Leitartikel,
Rußland könne keinen Frieden schließen, der nicht Kon -'

stantinopel mit einem Marmarahafen und den Dar¬
danellen bringe . Hierüber beständen zwischen den Alli¬
ierten bereits seit Kriegsausbruch Vereinbarungen .

Rußland und Persien .
WTB . Petersburg , 5 . April . Die „Nowoje Wremja"

meldet aus Teheran : In Persien herrscht große Aufre¬
gung , weil russische Abteilungen in Enseli an Land ge¬
setzt wurden . Der russische Gesandte in Teheran de¬
mentiert offiziell die Gerüchte über eine Okkupierung
Teherans durch die Russen . Es soll nur das russische Eigen¬
tum der Provinz Enseli geschützt werden .

Ein Erfolg der Türke«. .
Berlin , 5 . April . Der „ Vossischen Zeitung " wird ge-

meldet : Nach dem „Giornale d'Jtalia " landeten ' an der
asiatischen Küste der Dardanellen 1800 Mann der englisch^
französischen Truppen . Sie seien von den Türken bei
Nacht überfallen und sämtlich niedergemacht worden.

Kritische Lage in Portugal .
Berlin , 6. April . Aus Kopenhagen wird dem

„Berliner Tageblatt " berichtet : Telegramme auS Madrid
schildern die Lage in Portugal als äußerst kritisch. Ueber
ganz Portugal seien revolutionäre Verbindungen verbrei¬
tet , die den Sturz der republikanischen Regierung -cm -
strÄten . Die portugiesischen Zeitungen schreiben ganz
offen , daß der Ausbruch der Revolution jeden Augenblick
zu erwarten sei . In Portugal herrsche, wie weiter berichtet
wird , äußerste Knappheit an Lebensmitteln .

Der Krieg in den Kolonien .
London , 5. April . Das Reutersche Büro meldet auS

Livingstone : Eine Patrouille der Verbündeten griff die
Deutschen am 17. März bei Abercron am Tanganjikasee an
und warf sie nach einem lebhaften Gefecht zurück. Die
Deutschen verloren einen Offizier und drei Mann . Meh -
rere wurden verwun -det. Me Verbündeten hatten einen
Freiwilligen und zwei Askari tot und zwei verwundet .

Verantwortlich für Politik , Krieg und Letzt« Post : Wilhelm '
Kolb ; für den übrigen Inhalt : Hermann Kabel ; für die In » ,
serate : Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 84.

Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe.
(Angegeben ist der Preis für Sperrsitz 1. Wt .)

Mittwoch, 7. April . A. 47 . Mittelst reife : „Martha »der der
Markt von Richmond", Oper in 4 Akten von Flotvtv. An¬
fang VtS Uhr, Ende 10 Uhr. ( 4 Mk.)

Donerstag , 8 . April . C . 4L . Kleine Preise : „Der Herr Senator ",
Lustspiel in 8 Akten von -Schön-than und Kadelbury. An» -
fang m Uhr, Ende %-10 Uhr . ( 3 Mk. ) . >

Freitag , 9 . April . B . 40 . Mittelpreise : „Königskinbrr", Musik»
märchen in 3 Bildern von Humperdinck. Anfang 7 Uhr,
Ende nach 10 Uhr. (4 Mk.)

der Erhaltung des Leinens liegt in dem Gebrauche

! Das Geheimnis !
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Schulranzen
Schulmappen
Schultaschen

Den Heldentod fürs Vaterland
am I . April bei einem Patrouillengefecht
im Oberelsaß durch einen Brustschutz
unser innigstgeliebter Sohn , Bruder ,
Neffe und Enkel

Kriegsfreiwilliger im Landwehr -Juf . -Reg . 189
im jugendlichen Alter von 19 Jahren. 5718

Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen :
Ernst Ruch.

SINGER NÄHMASCHINEN
sWEI MW* tn verschied . Preislagen

Kosferhans
GeMLömle

51 kronenstr . 51
Telephon 1451 .

Rabattmarken .

m

Gesangverein „Gleicbbeil " . H
Verkaufe und

AIS 3. Opfer unseres Vereins starb den Heldentod
unser lieber Sangesbruder

Ernst Ruch
bei einem Patrouillengefecht im Ober - Elsaß durch
Brustschutz.

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren.
»71 g Der Vorstand .

für Hausgebrauch und für den Erwerb
sind hervorragend in Dauer und Leistungsfähigkeit.

Erleichterte Zahlungsbedingungen .

Singer Co. Nähmaschinen Ziel. Ges.

1F «B -n ^ - »fortwährend neue
und getragene

Herrenkleider, Schuhe , Stiefel,blaue Arbeitsanzüge, gebr. Uhren ,
Waffen , Gold und Silber ,Brillanten , Zahngebisse, Pfand¬
scheine, Möbel, Reisekoffer . 5,23
Erstes größtes An - | p » »
u. Berkaufsgeschäst
Markgrafenstr . Sä . Tel. 2015.

Kaiserstrasse 124 . KARLSRUHE
Verkaufsstellen in allen Stadtteilen .

Schützenstrasse 38 .
5702

Hodes -Hnzeuje .
In dem Kampfe gegen Frankreich

haben meine beiden Söhne

Ka * I und Josef
| den Heldentod fürs Vaterland erlitten .

Odenheim (bei Bruchsal), 5. April 1915.
Anton Sieber .

Malten
bei 0a$au$$trömungcn.

Wir machen darauf aufmerksam, daß kein Raum , in
welchem es nach Gas riecht , mit brennendem Licht be¬
treten werden darf , gleichgültig , ob im Hause Gas ein¬
gerichtet ist oder nicht . Brennende Lichter und Feuerungen
sind bei auftretendem Gasgeruch zu löschen. Auch müssen
sofort die Fenster und Türen geöffnet und dadurch für
ausgiebige Lüftung gesorgt werden. Insbesondere darf
kein Lokal , in welchem Gasgeruch wahrgenommen wird,
>zu längerem Aufenthalt für Personen, namentlich zum
,Schlafen, benützt werden. Sofern sich die Ursache des
auftretenden Gasgeruches nicht sofort erkennen und beseU
tigen läßt , ist umgehend das Stadt . Gaswerk I , Kaiser¬
allee 11 , Telephon 347 (Anschluß auch über das Rat¬
haus ), zu benachrichtigen .

Bei Umzügen ist streng darauf zu achten , daß nach
,Abnahme der Beleuchtungskörper die Decken- und Wand¬
scheiben durch eingeschraubte Verschlußkappen oder -Stopfen
ordnungsgemäß verschlossen werden. Der Verschluß mittels
Papier - oder Korkstopfen ist unzulässig und gefährlich , wes¬
halb wir dringend hiervor warnen .

Karlsruhe , den 22. März 1915 . 5555
Städtisches Gaswerk .

onfirmanden- und
i -Geschenke

» IW Spltffe Mlrriihe.
Die bei uns gezeichneten Kriegsanleihen von 1915 sind voll zugeteilt worden.

Die Benachrichtigung der einzelnen Zeichner ist bei der großen Zahl derselben untunlich.
Wir bitten deshalb auf diesem Wege die Sparbücher in der Zeit vom 7. bis einschl.
14 . April l . I . zur Abrechnung bei uns vorlegen und die ausgestellten Bescheinig?
ungen dabei mitbringen zu wollen. 5857

Karlsruhe , den 29. März 1915 .
Die Verwaltung .

I Bacftoerein Karlsruhe e .v. j 3nmngsaerfteieeruRg.I

Al oermiktkil
ist sofort im Hause Pfalz -
stratze Nr . 52 in Dax¬
landen eine schöne

mit drei Zimmern, Küche,
Bad mit fließendem Wasch¬
tisch , Balkon. Wasserkloset ,
Gas « u. elektrisch Licht, auto¬
matisch -elektrischer Treppen¬
beleuchtung , Anteil anKeller,
Speicher, Waschküche und
Garten , im 3. Stock. 5717

Näheres bei
Pfeifer & Grotzmann,

Architekten.
Belfortstraße 14 .

Mittwoch den 14 . April 1915 , abends 8 Uhr,
in der evangelischen Stadtkirche

>2 . Konzert
zu Gunsten des Roten Kreuzes
Kriegsteilnehmer .

und der Familien der

iiiK*spa 88 ion
von Joh . Leb . Bach.

Eintrittskarten für Nichtmitglieder vom 6. April an
in den Buchhandlungen . 5761

Danksagung .
Herr «nd Frau Generalmajor von Beck in Neubreisach

haben mir zum Andenken an ihren im Osten gefallenen Sohn
die Summe von 1000 Mk . für die Familienfürsorge übermittelt .
Namens der Bedachten spreche ich für diese reiche Spende den
herzlichsten Dan ! aus . 5762

a r l S r u h e , den 3 . April 1915 .
Der Oberbürgermeister.

S i e g r i st.

(> \
&

5539

Silberne Damen - und
Herren -Uhren
von 10 Mk . an,

massiv gold . Damen¬
ringe von 2 Mk. an,

massiv gold . Herren¬
ringe von 5 Mk. an ,
Ketten , Brochen ,

Colliers , Ohrringe ,
Kreuze ingrösst.Auswahl ,
Tafelbestecke in grösst.

Auswahl , 5 % unter
Fabrik -Detail -Preis .

Trau-Ringe
Gold 333 von 10 Mk . an,

, Gold 585 von 20 Mk . an.
Streng reelle Bedienung.

Rabattmarken .

Oskar Kirsehhe ä

Bekanntmachung .
Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntnis , datz bis auf

weiteres bestehende Gasmesserleitungen in Münzgasmesserlei¬
tungen (sogen. Automatenleitungen) nicht umgeändert werden
dürfen. Ferner werden Münzgasmesser nur noch für Wohnungen
bis zu 3 Zimmer und Küche gesetzt. Für größere Wohnungen
kommen nur gewöhnliche Gasmesser zur Aufstellung . 5703

Karlsruhe , den 31 . März 1915 .
Stadt. 6a$--. blasser* und Glektrizitättwerke.

Kartoffelverkauf .
Sofort nach den Osterfeiertagen werden die in Norddeutsch¬

land gelinsten Kartoffeln hier eintreffen und an die Familien ,
welche auf unsere Aufforderung vom 25. Januar ds . IS . solche
bestellt haben, im Gaswerk 1 gegen vorherige Barzahlung ab¬
gegeben . Die GaSwerksverwaltung verständigt die Besteller recht¬
zeitig durch die Tageszeitungen über den Tag der Abgabe an sie.
Dieser richtet sich nach dem Wohnbezirk der Besteller. Weniger
als 1 Zentner und mehr als 3 Zentner werden an eine Haus¬
haltung nicht abgegeben. Die zur Abgabe benötigten Körbe,
Säcke und dergleichen haben die Besteller selbst zu stellen . Die
Kartoffeln müssen im Gaswerk 1 vormittags von 9 bis 12 Uhr
und nachmittags von 2 bis 5 Uhr abgeholt werden, da es bei
den gegenwärtigen Verhältnissen der Stadtverwaltung nicht mög¬
lich ist, die Zuführung in die einzelnen Häuser zu übernehmen.
Der Verkaufspreis der Kartoffeln ist auf Mk. 4.80 für den Zent¬
ner festgesetzt. 5709

Karlsruhe , den 1 . April 1915 .
Der Stadtrat .

MMten
aller Art liefert schnell und billig

Buchdrncherei Bolkssteund

Grundstück , Gemarkung Karls¬
ruhe, Lgb . Nr. 4692 7 a 48 qmmit Gebäuden, Rheinstraße 13.
Eigentümer : Färber Kourad
Kellmann Eheleute in Karls¬
ruhe.

Schätzung: 58 000 Mk.
Versteigerungstagsfahrt :

Mittwoch den It ». Mai lvl5,
'

vormittags 9 Uhr,
im Notariatsgebäude , Akademie¬
straße 8.

MündlicheAuskunft gebühren¬
frei beim Notariat . 5720

Karlsruhe , den 31. März 1915 .
Großh . Notariat VIII

als BollstreckungSgericht .

lYflttitOU m .Möbelwagen und
HuigUgk Rollen besorgt durch
Selbstmithilfe billigst 5369

Knopflöcheraller Art
werden

schnell und sauber angefertigt.
3704 Zähringerstr . 12,111 ., r.

dunkelblau,
_ fast neu,mitt¬

lere Größe, billig zu verkaufe ».
6,05 Durlacherstr . 6 », H„ 2. St .

Schwarze und farbige

MW-rr-Mblel
15 . 75 im

schwarze «nd farbige

Jacken - Kleider
16 .75

schwarze «nd farbige

F Zacken
cS 6 .75 an

MlhelinstMeZklD.
••

«euu. grvraucht. wi«

Schriinke, Bertikos. Diwans
Buffets . Kommoden . Tische

Stühle . Bette« nsw.
sind preiswert abzugeben .

Markgrafenstratze 22 . 55M

inimrrmriiiiiiiiiiin

I Feuerbestattunpsverein Karlsruhe e . V. I
Alle Anhänger der Feuerbestattung werden hier¬

durch zum Beitritt eingeladen . Mitgliederstand
Ende 1914 — 1000.

Jahresbeitrag 3 Mk . Mitglieder zahlen nur die
Hälfte der Einäscherungstaxen und erhalten 30 Mk.
Kostenzuschuss .

Anmeldungen an Oberbuchhalter W i Iden¬
thaler (Rathaus ). 4834

nniiiii!iniiiiiininiiiiniiiii

tatgcltliflefür Frauen und Mädchen
erteilt Rat und Hilfe in

allen Rechtssachen . 4017
Sprechstunden : Dienstag 6 —8 Uhr abends

Freitag 6—7 , »
in der Lindeiischnle, frittMe 44,2. 6M.

Standesöuchauszüge der Stadt Kartsruöe .
Eheaufgebote . Friedrich Kull von .hier, Verwaltungs¬

aktuar hier, mit Elsa Hertenstein von hier. Ernst Stockmehei
von Malsch, Lehramtspraktikant in Malsch , mit Anna Otto von
ManubLÜn .
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